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Vorwort

Vielen in unserer Gesellschaft fallt es noch immer schwer, mit behinderten Mitmenschen angemessen umzugehen. Das gilt auch
fur Kinder und Jugendliche.

Das vorliegende Unterrichtsmaterial soll am Beispiel von drei Behinderungen (kérperbehinderte, blinde und geistig behinderte
Mitmenschen) Méglichkeiten schaffen, die Problematik im Unterricht aufzugreifen und zu erarbeiten. Dabei kommt es vor allem
darauf an, die Sensibilitat nichtbehinderter Schuler fiir behinderte zu verbessern und zu angemessenem Handeln aus Einsicht zu
verhelfen. Nicht Vielfalt des Wissens, sondern Handlungsfahigkeit und Verstandnis bilden mithin das Hauptziel des gesamten
Unterrichtsmaterials.

Daher war es auch nicht notwendig, systematisch in die einzelnen Behinderungsformen einzufiihren oder die Sachinformationen
detailliert auszuarbeiten. Vielmehr sind die Lerneinheiten so angelegt, dal sie exemplarisch einen Ausschnitt der Wirklichkeit von
Behinderten vermitteln und das Einfiihlen in ihr Leben erleichtern. Die Lerneinheiten sollen nicht als fertige Unterrichtsentwiirfe
verstanden werden. Sie folgen vielmehr dem Konzept offener Curricula und kénnen daher auch beliebig ausgewertet werden. Oft
werden auch alternative Lésungen angeboten.

Der Aufbau der Lerneinheiten folgt einem einheitlichen Muster: Nach dem Thema wird die vorgesehene Unterrichtszeit angegeben.
Danach kommen didaktische Uberlegungen: sie filhren in die Fragestellung ein und geben Hinweise zur Intention und zur
Gestaltung des Unterrichts. In den Unterrichtszielen werden die Absichten der Lerneinheit ndher angegeben, wobei zu beachten
ist, dal} nicht nur Fakten oder Daten sondern vor allem Haltungen und Einstellungen vermittelt werden sollen. Deshalb lassen sich
die Unterrichtsziele nicht immer eindeutig operationalisieren.

Nach den Zielen folgt die Auffihrung der Medien flr den Unterricht. Es handelt sich dabei vorwiegend um Arbeitsbogen und Folien.
Sie dienen teilweise der anschaulichen Darstellung, sollen aber andererseits auch Impulse geben oder Betroffenheit auslésen. Mit
voller Absicht werden Medien ausgewahlt, die ohne grofen Aufwand einsetzbar sind.

Die Vorschlage fir die Gestaltung des Unterrichts schlieRen die Lerneinheiten ab. Sie sind in einzelne Lernschritte gegliedert und
bieten konkrete Hinweise zur Unterrichtsgestaltung. Die vorliegende Form ist mehrfach erprobt und hat sich dabei unter
verschiedenen Bedingungen als gut verwendbar erwiesen. Der Unterricht kann den Lerneinheiten entsprechend geplant oder auch
eigenstandig entwickelt werden, wobei dann lediglich einzelne Teile der hier angebotenen Entwiirfe Verwendung finden. Derartige
~Baukasten-Konzeptionen" haben sich in der Bildungsarbeit der Schulen bewahrt. Das gilt fiir die Auswahl einzelner Lernschritte
ebenso wie fir Unterrichtsmittel, Lehrerimpulse o. &.

Die Sachinformationen dienen in erster Linie dazu, dem Lehrer unmittelbare Hilfen fir die Gestaltung des Unterrichts zu geben. Sie
sind auf die Lerneinheiten abgestimmt und erweitern lediglich die Informationsbasis fur den unmittelbaren Unterrichtsablauf. Eine
systematische und die ganze Breite der jeweiligen Behindertenproblematik umfassende Darstellung wurde nicht vorgenommen, um
der Gefahr einer zu grof3en Spezialisierung vorzubeugen.

Weitere Informationen finden sich in den Biichern, die im Literaturverzeichnis in einer knappen Auswahl angegeben sind.
AuBerdem gibt es eine Schriftenreihe, die von der Bundesarbeitsgemeinschaft ,Hilfe fiir Behinderte" herausgegeben wird. Die
meisten Schriften kdnnen bei der Bundesarbeitsgemeinschaft kostenlos bezogen werden (Anschrift: Bundesarbeitsgemeinschaft
Hilfe fUr Behinderte, Kirchfeldstr. 149, 4000 Diisseldorf).

Fir den Themenbereich ,Kérperbehinderte Mitmenschen" bieten folgende Schriften der Bundesarbeitsgemeinschaft sehr
Ubersichtlich gegliederte und systematisch geordnete Einfihrungen in die jeweils entsprechenden Behinderungen: Band 202:
Querschnittgelahmte

Band 207: Muskelkrankheiten

Band 216: GliedmaRenfehlbildungen und Gliedmaflenverlust

Band 225: Zerebrale Bewegungsstérungen

Der Themenbereich ,Blinde Mitmenschen" ist umfassend bearbeitet in:
Band 218: Blinde - Sehbehinderte - Taubblinde

Zum Themenbereich ,Geistig behinderte Mitmenschen" liegt eine sehr Gbersichtlich gestaltete Schrift vor:
Band 229: Geistig Behinderte.

Alle o. g. Schriften enthalten auch Listen von Institutionen, Interessenverbdanden und Schulen, die sich mit den jeweiligen
Behinderungsarten befassen. Auch weiterfiihrende Spezialliteratur wird nachgewiesen. Die Bande bilden eine gute Ergénzung zu
diesen Unterrichtsmaterialien.

Fir wertvolle Ratschldge bei der Erstellung der Unterrichtsmaterialien danken wir der Bundesarbeitsgemeinschaft Hilfe fir
Behinderte e. V. (Dusseldorf),

dem Bundesverband flr spastisch Gelahmte und andere Korperbehinderte e. V. (Disseldorf),

dem Deutschen Blindenverband e. V. (Bonn) und der Bundesvereinigung Lebenshilfe fir geistig Behinderte e. V. (Marburg).
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Einfuhrung
Dialog mit den Lehrenden:

Behinderte Mitmenschen - Menschen wie wir oder anders als wir?
Warum gerade sie oder warum nicht wir?

Schulalltag und unser Anliegen - ein Widerspruch?

Sie dirfen davon ausgehen, dall wir - Padagogen vor Ort in der Schule und an der Universitdt - es keinesfalls als selbst-
verstandlich ansehen; dal} Sie die Zeit erlibrigen, diese Unterrichtsmaterialien zur Hand zu nehmen; und wir gestehen Ihnen, daf
wir uns dartber freuen wirden, wenn Sie sich noch etwas mehr Zeit daflir nehmen; mit uns ins Gesprach zu kommen. Sie werden
sehr bald splren, es war fur unser Vorgehen zur Ausarbeitung der Unterrichtsmaterialien eine wichtige Voraussetzung, daf}
Autoren und Leser wechselseitig voneinander lernen, weshalb wir auch auf lhre Rickmeldung zu unseren Vorschlagen
angewiesen sind. So finden Sie hier keine Musterentwiirfe vor, sondern das Ergebnis gemeinsamen Lernens.

Schiilerurteile zu den Erprobungen - ein AnstoB zur Behandlung im Unterricht?

Welche Resonanz wir im Verlauf der Erprobung gefunden haben, verdeutlichen folgende Schiileraussagen aus Unter-
richtsversuchen in Hannover, Wirzburg, Bremen, Hamburg, auf die knappe Formel gebracht:
~Warum fragen Sie uns eigentlich? Haben Sie denn nicht selbst gemerkt: das hat uns Riesen-Spall gemacht, das war ganz
anders als Schule sonst... Schade ist nur eins: jetzt miRte es erst richtig anfangen . . ."

Nach Einsatz im Deutschunterricht:
,Das war viel interessanter als die anderen Themen in Deutsch, das war aus dem Leben und hat viel zum Nachdenken
gegeben."

Nach Einsatz im Religionsunterricht:
,Plotzlich schol® mir das alles wie so'n Blitz durch den Kopf: ,Warum ist der andere - ein Junge wie ich -behindert und warum
gerade bin ich es nicht?” Und dann fielen mir die Kreuzesworte Jesu dazu ein: ,Vater, warum hast Du mich verlassen?” Da
kapierte ich's plétzlich, was der eigentlich meint, Jesu ist Mensch geworden wie Du und Ich."

Nach Einsatz im Biologieunterricht:
,Das hat uns alle irgendwie gepackt, ich kann jetzt nicht mehr so waghalsig ahnungslos lospreschen, z. B. mit meiner Karre
(Moped), bei Mutproben oder bei Wettfahrten, dazu hab' ich zuviel kapiert, das 1Rt mich nicht mehr los."

Nach Einsatz im Sozialkundeunterricht:
»,Randgruppen, wissen Sie, das war fir mich immer ein politisches Thema, ich hab' da was drauf, kann toll diskutieren. Aber
jetzt, jetzt ist was Neues dazugekommen, ich hab' kapiert: ich selbst produziere ja auch Randgruppen, ich oder wir hier in
unserer Klasse oder in der Schule produzieren ja auch ,Menschen 2. Klasse™. Eigentlich fangt das doch alles bei uns selber an.
Aber das zu andern ist verdammt schwer, versteht ja auch kaum jemand, geht zu tief an die eigenen Nerven; - aber das warn
Erlebnis, einfach toll, die (behinderten Schiiler) waren einfach okay, hatt' ich nie gedacht, gerad' so wie wir. Das hat nicht nur
Spalt gemacht, das hat auch was in Gang gebracht!"

Gesellschaftliches BewuBtsein und individuelles Handeln - ein Widerspruch, eine Dissonanz?

Sie werden unschwer erkennen, dal} wir - vielleicht genau wie Sie - mit diesen Unterrichtsmaterialien mehr erreichen wollen, als
lediglich das Wissen uber behinderte Mitmenschen zu erweitern, wir wollen etwas ,in Gang bringen", das erneute
Aufeinanderzugehen von behinderten und nichtbehinderten Schiilern, Lehrern, Nachbarn - aller Mitmenschen.
Vielleicht ermutigen Sie diese Schiileraussagen, weiterzulesen. Vermutlich sind Sie selbst einer unserer Mitstreiter, die versuchen
wollen, die Lebenssituation jener Menschen zu erleichtern, die durch erschwerende Bedingungen, wie z. B. eine Behinderung als
Folge eines Unfalls oder als angeborener Geburtsschaden, ein doppeltes lernen miissen: zum einen zunachst selbst mit ihrer
Behinderung leben zu lernen, zum anderen zugleich sich mit ihrer angenommenen Behinderung inmitten dieser scheinbar
unbehinderten Gesellschaft als selbstandiges selbstbestimmtes Glied sozial integriert zu behaupten. Sie wissen es alle: die
eigentliche Behinderung der Betroffenen ist z. B. nicht das physische Behindert-Sein aufgrund einer individuellen korperlichen
Eigenart, sondern vielmehr das psychosoziale Behindert-Werden, ein gesellschaftliches Behinderten-Dasein inmitten einer lei-
stungsorientierten Gesellschaft der Nichtbehinderten zu fiihren. Betroffene sagen das deutlicher:

,Es ist nicht die Behinderung, die ldhmt, sondern das 1000fache Behindert-Werden durch die Umwelt. Das lebenslange

Verurteilt-Bleiben zum Behinderten-Dasein, non-stop bis zum Schrott; das ist das lebendige Totsein!"

Fragen wir uns zunachst einmal selbst:
Wie ist unsere Beziehung zu unseren behinderten Mitmenschen?

Sind in unserem Bekanntenkreis, in unserem Kollegium, in unseren Schulklassen behinderte Mitmenschen? Was haben die
zitierten 6ffentlichen wie gesellschaftlichen BewuRtseinssignale bei uns selbst bewirkt?

Wenn wir diese Fragen bei uns zulassen, werden wir zunachst verunsichert, wir spiren eine Kluft zwischen unserem so
sozialkritischen Denken und unserem Tun. Wir entdecken: das Bewultsein (ber ein Problem veréndert noch keinesfalls unsere
Einstellung und unsere Bereitschaft, anders zu handeln.
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Welchen Beitrag kann der Schulunterricht hierzu leisten?

Diese Unterrichtsmaterialien sollen mithelfen, die Kluft zwischen behinderten und nichtbehinderten Mitmenschen zu Gberwinden.
Dabei gehen wir von der Annahme aus, daR soziale Integration nicht nur ein fernes Ziel ist, sondern zugleich als Prozel3
verstanden werden muf3, an dem es taglich mit kleinen Versuchen weiterzuarbeiten gilt. Darum gehen wir hier von der These aus:
Interaktion hat Vorrang vor Information! Das heilt: Information ist immer nur der Weg, nicht aber das Ziel dieser
Unterrichtsmaterialien; Information ist also immer nur eine Briicke zur sozialen Integration, nicht aber diese selbst.
Entsprechend dieser These stehen im Mittelpunkt der Unterrichtsmaterialien Angebote zur ,mittelbaren" wie zur beabsichtigten
Lunmittelbaren" Begegnung. Grundlage dafiir sind lebensgeschichtliche Erfahrungen Betroffener, Problemaufrisse und
Ansatzpunkte fir Problemlésungsstrategien. So erkennen wir Ursachen der personlichen wie gesellschaftlich bedingten Kluft und
gewinnen daraus unterrichtliche Ankniipfungspunkte zu ihrer Uberwindung.

Aus welchen Bausteinen bestehen die Unterrichtsmaterialien?

Sie umfassen drei Themenbereiche, die exemplarisch drei Arten von Behinderungen abdecken: der blinde, der kérperbehinderte
und der geistig behinderte Mitmensch. Uns ist bewuf3t, da® wir damit auf eine Behandlung weiterer - nicht weniger
schwerwiegender Arten von Behinderungen - verzichten (z. B. Gehdrlose, psychisch Behinderte, Allergie-, Anfalls- und
Chronisch-Kranke, Lern- und Verhaltensgestorte, Hirn- und Gesichtsverletzte sowie Schwerst- und Mehrfachbehinderte). Da uns
aber vorrangig an der Vermittlung vielfaltiger Erfahrungs- und Begegnungsmodelle, weniger an bloRRer theoretischer
Wissensvermittlung gelegen ist, verzichten wir bewu3t auf eine systematische Behandlung. Unter -der zentralen Fragestellung:
,Behinderte Mitmenschen - Menschen wir wir oder anders als wir?" werden zu den drei Themenbereichen verschiedene
Lerneinheiten angeboten. Sie sind als Bausteine konzipiert und bieten dem Lehrenden nach Maligabe der Situation vielfaltige
Maoglichkeiten sowie die Freiheit, sie sowohl fachspezifisch und klassengebunden als auch integriert und projektorientiert einzu-
setzen.

Welchen Beitrag konnen wir als Lehrende einbringen?

Es liegt uns daran, auch Ihnen als Lehrenden zunachst selbst die Mdglichkeit zu geben, sich mit der Lebenssituation behinderter
Mitmenschen auseinanderzusetzen. Wir stellen uns vor, dal Sie bisher weder im Studium, noch in der Weiterbildung, oder im
Alltag ausreichend Gelegenheit hatten, eigene Erfahrungen im Zusammenleben mit Betroffenen zu gewinnen, dabei Vor-Urteile zu
tiberpriifen und Angste abzubauen. Es ist eben doch etwas grundsatzlich anderes - wie es Birgit Poll, ein M&dchen mit einer
Korperbehinderung, in einer unserer Lerneinheiten sagt -, ob wir im Fernsehen Behinderte sehen oder selbst mit ihnen konfrontiert
werden.

Unsere verlernte Beziehungsfahigkeit ein Kernproblem?

Es ist kein Zufall, sondern eine auch gesellschaftlich bedingte Tatsache, dal wir beispielsweise infolge separierender Schul- und
Ausbildungsgénge keine oder nur unzureichende, moglicherweise auch gestorte Beziehungen zu behinderten Mitmenschen haben.
Dieses Spannungsverhaltnis kiindigt sich bereits in der Themenstellung der Unterrichtsmaterialien an: ,Behinderte Mitmenschen -
Menschen wie wir, oder anders als wir?" Entweder ist der behinderte Mitmensch ,weniger als wir" und somit das ,Opfer" unseres
mehr oder minder bewuf3ten Mitleids, oder aber er wird hochstilisiert zum ,mehr als wir" und somit der ,Held" unserer falschlichen
Idealisierung. Solche Betrachungsweisen verfihren zwangslaufig zum verhangnisvollen ,unter mir" oder ,iber mir", das als Unter-
oder Uberlegenheit gerade die lebensnotwendige Partnerschaft des ,,neben mir" und ,,mit mir" Zusammenlebens auf gleicher
Ebene einer gelebten Beziehung verhindert. Der Behinderte hat oft - angesichts unabweisbarer Grenzsituationen - gelernt,
Partnerschaft unter erschwerten Bedingungen aufzubauen, was Nicht-Betroffene (sog. Nichtbehinderte) lebenslang -oft bis zur
Todesstunde - aufzuschieben vermdgen. Deshalb heil}t die zweite These:

,Der behinderte ,betroffene’ Mitmensch braucht die Gesellschaft

und

die Gesellschaft der ,Nicht-Betroffenen braucht den behinderten Mitmenschen."
Da hier nicht die Mdglichkeit besteht, die Lebensgeschichte der Pearl S. Buck - eine unter etwa 500 verdffentlichten Biographien -
darzulegen, wird das Buch empfohlen: Warum gerade ich . . .? Leiden und Glaube, Offenbach 19874. Es berichtet von Menschen,
die gelernt haben, mit ihrer Behinderung, ihrer Krise, zu leben, und die unterschiedlich, abhangig von ihrer Umwelt, ihren Platz in
der Gesellschaft fanden.

Krisenverarbeitung, ein offener Lernprozef

In Forschungsarbeiten wurde der Frage nachgegangen:

»Wie lernen betroffene Mitmenschen mit ihrer Behinderung, ihrer Krankheit, ihnrem Leiden - ihrer Krise - zu leben?"
Dazu wurden aus der Analyse von mehr als 500 verdffentlichten Lebensgeschichten Erkenntnisse Uber Lernwege bei tiefen Krisen
bzw. bei Behinderung verschiedener Art gewonnen. Das Ergebnis der Untersuchung war die Aufdeckung eines Lernprozesses zur
Krisenverarbeitung, in dem betroffene Mitmenschen drei Stadien durchlaufen, ein Eingangs-, ein' Durchgangs- und ein Zielstadium
- vom ,Kopf" durch das ,Herz" zur ,Hand"lung in vorgezeichneten acht Spiralphasen - bis sie die soziale Integration erreichten. Das
sind Phasen, in denen eine Folge von sich wandelnden Bedingungen fiir das Erreichen der nachsten Phase des Bewulitseins
erkennbar werden, und nach denen sich Krisenverarbeitung als offener LernprozeR in acht Spiralphasen darstellt.
Bei der Durchsicht der Biographien war es eindrucksvoll festzustellen: die Stadien dieser Lernprozesse miissen unabhangig von
dem Ausléser der Krise - dem Beginn korperlicher, seelischer, Sinnes- oder Geistes-Behinderung gleichwie auch chronischer
Krankheit - von allen Betroffe-
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nen durchlebt und bewaltigt werden, wenn eine neue Identitat, eine soziale Integration erreicht werden soll. Es ist dabei unter dem
Gesichtspunkt der Situationsgleichheit wichtig, dal analog dazu auch der Nicht-Betroffene dann den gleichen Lernprozef3
durchlebt, wenn er bei Identitdtskrisen wie z. B. Arbeitslosigkeit, Partnerverlust, Todesahnung unabweisbar sich selbst als
Betroffener vorfindet. Darum wurde dieser Lernprozel3 auch nicht als ,Behinderungs"-, sondern als ,Krisen"-Verarbeitung
bezeichnet.

Bildlich dargestellt verlauft der Lernprozel® Krisenverarbeitung wie eine Spirale.

Abb. 1 : Krisenverarbeitung als Lernprozel in acht Spiralphasen aus: Schuchardt, Erika
Biographische Erfahrung und wissenschaftliche Theorie. Soziale Integration Behinderter, Band 1, Bad Heilbrunn 19873 S.113

Die Abbildung 1 ,Lernprozel3 Krisenverarbeitung" verdeutlicht in acht Spiralphasen zunachst zweierlei. Erstens: eine Spirale kann
endlos sein, wie auch unser lebenslanger Lernprozef Krisenverarbeitung auf fortschreitende Lernbereitschaft und Lernfahigkeit
angewiesen bleibt. Zweitens: Die Spiralringe kénnen flachig nebeneinander liegen oder weit auseinandergezogen werden, wie
auch in unserem LernprozeR Krisenverarbeitung die einzelnen Spiralphasen miteinander korrespondieren oder nacheinander
folgen bzw. aufeinander aufbauen kdnnen.

Zum Verstandnis eines Lernprozesses Krisenverarbeitung, der diesem Denkmodell folgt, kann es fir den Leser hilfreich sein, sich
fur einen Augenblick in die Situation eines Betroffenen hineinzudenken; wenn z. B. ein Arzt erklart: ,Sie sind krebskrank..." oder ,lhr
Kind ist korperlich gesund, aber es hat eine geistige Behinderung_" Bei solchen Hiobs-Botschaften erstarren wir wie vom Blitz
getroffen, spontan schief3t es uns durch den Kopf: ,Was ist eigentlich los . . .?"

Wir befinden uns damit in der 1. Spiralphase, der ,Ungewil3heit". Wir reagieren abwehrend, halten am Ungewissen fest. Wenn
aber z. B. die korperlichen Anzeichen nicht mehr verdrangt werden kénnen, die Reaktion der Umwelt standig verletzen, arztliche
Diagnosen bestatigt werden, dann bleibt die 2. Spiralphase ,Gewillheit" nicht aus. Die Begrenzung unserer Existenz wird erkannt.
Wir suchen mit dem so vertrauten, ,Ja, aber, das kann doch gar nicht sein . . .?" das Unabwendbare abzuleugnen. Wir wissen, daf}
unser ,ja, aber..." einem ,Nein" gleichzusetzen ist. Es umschreibt exakt unseren Zustand am Ende des Eingangs-Stadiums:unser
Verstand, unser Kopf wissen ,Ja", aber unsere Seele, unser Herz wehren sich und sagen ,Nein", weil doch nicht sein kann, was
unertraglich ware. Dieser Zustand des Eingangs-Stadiums ist also gekennzeichnet durch die Verleugnung. Tragischerweise wird
sie - wie berichtet - fast aus nahmslos durch die Umwelt verstérkt, d. h. Arzte, Pddagogen, Seelsorger, aber auch Freunde
vertrosten, verschweigen, verschonen und verbauen damit den Weg einer eigenen ,Wahrheits-Entdeckung", oder dosierten
Wabhrheits-Vermittlung", was letztlich die Krisenverarbeitung nicht nur erschwert, sondern sie moglicherweise sogar verhindert.Die
Autoren der untersuchten Biographien beschreiben anschaulich, daf fir manche bereits hier der Lernprozef} abbricht. Diese
Menschen verbrauchten ein Leben lang alle ihre Kraft, um der fir sie so bedrohlichen Wahrheit auszuweichen, sie zu verleugnen,
oft nur, weil sie in ihrem Lernproze Krisenverarbeitung allein sich selbst ausgeliefert waren: ihnen fehlte ein Mensch, der mit ihnen
ging und im Durchgangs-Stadium bei ihnen aushielt. Im Durchgangs-Stadium sickert die im Verstand erfasste Nachricht
(Kopf-Botschaft) ganz allmahlich und tropfenweise in das tiefere Bewuf3tsein gefihlsmaRiger Erfahrung (Herz-Erfahrung) ein. Das
hat zur Folge, daR die bedrohlich angestauten Geflihle oft vulkanartig und véllig ungesteuert in alle Richtungen hervorbrechen. Nur
zu leicht ist es verstandlich,dall mancher Betroffene aus Angst vor seinen ungesteuerten Geflihlsausbriichen einen Panzer gegen
seine Auseinandersetzung mit der Realitat aufbaut, so dafl der Lernprozel’ Krisenverarbeitung stagniert. Es bricht aus dem
Betroffenen heraus: ,Warum gerade ich . . .?"

In der 3. Spiralphase richtet er die ,Aggression" gegen alles, was ihm begegnet (Familie, Freunde, Kollegen,Umwelt), weil der
seigentliche" Gegenstand der Aggression,seine Behinderung/Krise, ja nicht an-greifbar ist. In der Analyse der 500 Biographien
wurden neun typische Deutungsmuster der Aggressionen herausgefunden. Hier sollen zwei genannt werden, namlich die
»Aggression als Todeswunsch"gegenuber dem eigenen behinderten Kind oder gegen sich selbst, und die ,Aggression als
Selbsttétung". Tragisch in dieser dritten Spiralphase ist der unaufldsliche Teufelskreis der Aggression: Der Betroffene klagt an:
,Warum gerade ich . . .?" und ist aggressiv, daraufhin klagt die Umwelt ihn an:,Warum verhaltst du dich so, wir sind doch nicht
schuld daran . . .?" und reagiert mit Gegenaggressionen. Das verstarkt beim Betroffenen seine sich selbst erfiillende

Prophezeiung: ,Alles ist gegen mich!", was erneut das Teufelsrad antreibt. Das Rad kann angehalten werden, wenn wir verstehen
lernen, daR hier jedes personliche Verletztsein durch Aggression einer Mifideutung der Situation entspringt.

Parallel dazu oder darauf aufbauend wird in der 4. Spiralphase ,Verhandlung" mit Arzten, Schicksal, Gott und der Welt gerungen,
etwa nach dem Motto: ,Wenn..., dann muf}
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doch . . .?" Man konsultiert Arzte (Biographien berichten durchschnittlich von dreiundzwanzig Konsultationen) und/ oder man
versucht es mit ,Wunderheilungen".

Viele stehen am Ende vor einem materiellen und seelischen Bankrott. - Sie geraten in die 5. Spiralphase, die ,Depression" :
~Wozu, alles ist sinnlos . . .?" Auch hier veranschaulichen die Biographien zwei typische Deutungsmuster. Zum einen wird getrauert
Uber das schon Aufgegebene (z. B. den Wunsch, ein nichtbehindertes Kind zu haben). Zum anderen beginnt die Trauer Uber das,
was vermutlich kiinftig aufgegeben werden muf (Freunde, Kollegen, sozialer Status). Zwei Drittel aller Biographien brachen hier
ihren Lernprozef® ab und verharrten lebenslang in Aggression, Verhandlung oder Depression, was dem Zustand einer sozialen
Isolation gleichzusetzen ist.

Das Ziel-Stadium kann nur skizziert werden. Nur ein Drittel der Biographien erreicht die 6. Spiralphase, die "Annahme": ,Ich
erkenne jetzt erst..., ich kann . . .I" Jetzt wird nicht mehr gefragt, was schon verloren ist; jetzt kommt endlich in den Blick, was man
mit dem, was noch da ist, tun kann. Es ist ja weniger wichtig, was ich besitze, als was ich mit dem, was ich habe, gestalte! Daraus
entwickelt sich die 7. Spiralphase, die ,Aktivitat" : ,Ich tue das . . . |", aus der viele Selbsthilfe- und Initiativgruppen hervorgegangen
sind. Sie mundet schlieRlich ein in die 8. Spiralphase, die ,Solidaritat": ,Wir handeln . . .I" Das Ich beginnt von sich selbst abzu-
sehen und wird fahig, im Wir gemeinsame, oft sogar gesellschaftspolitische Verantwortung zu Gibernehmen.

AbschlieBend sei noch einmal auf die Pyramiden-Form der Spirale hingewiesen, die eine Mehrheit Betroffener im Ein-
gangs-Stadium und nur eine Minderheit im Ziel-Stadium anzeigt, weil die meisten - allein auf sich gestellt - ohne jede Hilfe ihren
Lernprozef’ Krisenverarbeitung durchleben muf3ten.

Vielleicht erleichtert das Wissen bzw. das Nachdenken iber diese GesetzmaRigkeit der in der Graphik wiedergegebenen acht
Spiralphasen - die unbewul3t in den Lebensgeschichten beschrieben wurden - den Lernweg, mit eigenen Krisen zu leben; vielleicht
sagt der eine oder andere erstmalig oder erneut: ,Es fallt mir wie Schuppen von den Augen, ich schdme mich nicht mehr..., ich bin
ja ganz normal!" Vielleicht werden Sie, als Nicht-Betroffener, ermutigt, auf andere zuzugehen, sie zu verstehen und mit ihnen
gemeinsam etwas zu gestalten.
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1. Themenbereich:
Korperbehinderte Mitmenschen

1.1 Einfiihrung

Die folgenden Lerneinheiten wurden mit der Absicht zusammengestellt, Schiilern der 5. bis 10. Klassen die Méglichkeit zu bieten,
Situationen koérperbehinderter Mitmenschen kennenzulernen. Sie sollen etwas Uber die Probleme und alltaglichen Schwierigkeiten
erfahren, denen korperbehinderte Menschen sich immer neu stellen missen. Einflihlungsvermégen und Handlungsfahigkeit im
Umgang mit den Behinderten stellen vorrangige Ziele des Unterrichts dar. Daneben werden auch Kenntnisse Uber
Kérperbehinderungen vermittelt.

Die Schiiler sollen nicht nur die besondere Lage von kérperbehinderten Menschen verstehen, sondern auch sich selbst im Umgang
mit ihnen besser kennenlernen, vor allem in bezug auf eigene Angste, Unsicherheiten und Abwehrmechanismen, mit denen sie
kérperbehinderten Menschen oft begegnen.

Drei Lerneinheiten wurden nach den Erprobungen fiur diese Unterrichtsmaterialien ausgewahlt, weil sie den oben genannten
Absichten am besten gerecht werden:

Die erste Lerneinheit geht von der Lebensgeschichte Birgits, eines korperbehinderten Madchens aus. Sie bietet gute
Maoglichkeiten zur Einfiihlung in die schwierige Lage eines kdrperbehinderten Menschen.

In der zweiten Lerneinheit sollen die Schiler eigene Erfahrungen sammeln Uber die vielféltigen Barrieren, die sich einem
Rollstuhlfahrer im Alltag entgegenstellen. Zugleich lernen sie, wie man mit einem Rollstuhl richtig umgeht und wie man
Korperbehinderten hilft.

Die dritte Lerneinheit bietet Anregungen zur Begegnung zwischen Kérperbehinderten und nichtbehinderten Schiilern.

1.2 Lerneinheiten
1. Lerneinheit:

Birgit - ein Madchen mit einer Korperbehinderung
Zeit: 90 Minuten
Didaktische Uberlegungen:

Die Schiiler lernen zunacht mittelbar anhand einer Biographie ein Madchen mit einer Koérperbehinderung kennen.

Nur wenige Schiiler haben die Mdglichkeit, sich im Alltag mit gleichaltrigen Kdrperbehinderten zu treffen. Erschwert wird dies
einerseits z. B. durch die frihzeitige Aufnahme in spezielle Férdereinrichtungen, andererseits tragt der Mensch mit einer
Korperbehinderung oft ein so deutliches Stigma mit sich, dall der Nicht-Behinderte in seiner Befangenheit eher dazu neigt,
Behinderten aus dem Weg zu gehen. Fir den Einstieg in die Thematik wird die Biographie einer heute jungen Frau, die
kérperbehindert ist, gewahlt.

Diese Biographie bietet eine ausgezeichnete Médglichkeit sowohl zur mittelbaren Begegnung wie zur Textarbeit. Sie ist in
Verbindung mit einer Kassette, auf die der Text vorab gesprochen werden kann, gut geeignet, um maoglichst intensiv die Erlebnis-
und Gefiihlswelt dieses behinderten Madchens relativ angstfrei nachempfinden zu lassen. Unbezweifelbar bleibt: Auch ein noch so
gut gewahltes Medium kann niemals die unmittelbare Enttduschung, den Zorn Uber das eigene Unvermdgen, die
Niedergeschlagenheit auf die Reaktion der Umwelt einfangen, geschweige denn reale Betroffenheit auslésen. Dennoch sprechen
Situationen, die so einfach und drastisch geschildert sind, wie in der vorliegenden Biographie, Schiiler an, wie die Erprobung zeigt.
Was zunéchst wie Ubertreibung wirken mag, ist bitterer Ernst und wird auch als solcher nachempfunden und mit einem unsicheren
Lacheln aufgenommen; d. h., die Schiiler flihlen sich mittelbar davon betroffen.

Ergénzend oder alternativ kann auch ein Kérperbehinderter eingeladen werden, der aus seinem Leben erzahlt. Jeder Mensch, so
auch jeder korperbehinderte, erlebt seine eigene Begrenztheit, der Behinderte allerdings tagtaglich ,hautnah”, so daB er sie spirt,
korperlich und seelisch, ohne seinem ,Schicksal" ausweichen zu kénnen. Da sind z. B. auRerlich uniibersehbar die zu hohen
Randsteine auf den Stra3en, uniiberwindbare Treppen, zu hohe Griffe verschlossener Tiren, die Wege versperren, und berdies
die unsichtbaren, ,inneren Absperrungen" der Mitmenschen, die sich oft ,belastigt" fiihlen.

Deshalb darf ein solches Thema nicht nur theoretisch abgehandelt werden, wie irgendein Sachstoff. Es geht um den ganzen
Mitmenschen. Man bendétigt: Seine Worte, seine Stimme, sein Lachen, seine Trauer, seine Bewegung, seine Wahrnehmungen und
seine Reaktionen.
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Der Text beschreibt einiges davon. Er dokumentiert die harte Wirklichkeit und unterstiitzt die Vorstellungskraft. Der Text soll
anregen, dal} es zur Begegnung mit Menschen kommt, die kérperbehindert sind.

Unterrichtsziele:

Die Schiiler sollen

- erkennen, welche Ursachen und soziale Auswirkungen eine kérperliche Behinderung fiir den Betroffenen hat.

- erfahren, dal® man vorschnell zu Fehleinschatzungen der geistigen, seelischen und kdrperlichen Fahigkeiten eines Behinderten
kommen kann.

- sich in die Situation dieses kdrperbehinderten Madchens Birgit hineinfihlen kénnen, um schlieRlich selbst mit Betroffenheit zu
reagieren.

- aus dieser Betroffenheit eine neue Werthaltung gegeniiber Mitmenschen mit einer Behinderung (wie auch gegenuber sich
selbst) gewinnen, um sich in Zukunft angemessener zu verhalten.

Medien fiir den Unterricht:

Folie 1: Fotos von kérperbehinderten Men-
schen (S.13)

Arbeitsbogen 1: Textauszug: Birgit - ein Madchen mit
einer Korperbehinderung erzahlt
(S. 14)

Arbeitsbogen 2: Fragebogen zur Biographie von Birgit
(S.16)

Lésungsvorschlage Beispielhafte Ergebnisse zu den Fra-

zum Arbeitsbogen 2: gen in Arbeitsbogen 2 (S.17)

Vorschlége fiir die Gestaltung des Unterrichts:

1. Lernschritt:

Stummer Impuls: Folie 1 ( ,Koérperbehinderte Mitmenschen") wird projiziert. Schiler aufern ihre widerspriichlichen Gefiihle
eventuell aus eigenen Begegnungen mit Kérperbehinderten und setzen sie in Beziehung zu vorhandenen und mdéglicherweise neu
zugewinnenden Kenntnissen.

Einzel- und Partnerarbeit der Schuler zu den Fragen:

- Was wirde eine) Schilerin) auf dem Bilderbogen erzahlen?

- Wirdest du jemanden von ihnen einladen? Wenn ja, wen und warum? Wenn nein, warum nicht?

2. Lernschritt:
Darbietung des Biographie-Textes als Lesevorlage (Arbeitsbogen 1) und/oder als vom Lehrer besprochene Kassette: ,Birgit - ein
Madchen mit einer Kérperbehinderung erzahlt." Nach Durchlesen bzw. Anhéren des Textes aulern sich die Schiiler spontan.

3. Lernschritt:
Arbeitsgleicher Gruppenunterricht mit Arbeitsbogen z.
Die Schiiler setzen sich mit den vier Fragen zum Text auseinander, beantworten sie schriftlich.
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Arbeitsbogen 1

Birgit - ein Madchen mit einer Kérperbehinderung erzihlt (Textauszug)

aus: Schuchardt, Erika: Jede Krise ist ein neuer Anfang - aus Lebensgeschichten lernen. Diisseldorf 19843, S.116-121.

Ich erblickte etwas zu friih das Licht dieser Welt, und zwar im siebenten Monat. Es ist anzunehmen, dal Sauerstoffmangel die
Ursache fir meine Behinderung ist. Ich bin also Athetotikerin. Das heit, dafl ich meine Bewegungsablaufe, insbesondere die der
Arme, nicht steuern kann. Meine Beine hingegen sind relativ ruhig, und so mache ich alles mit den Fifen. Die Sprache ist
ebenfalls gestort. Deshalb habe ich haufig Verstandigungsschwierigkeiten bei fremden Personen. Unter Freunden klappt es jedoch
recht gut.

Damals, ich zahlte gerade sechzehn Jahre, ereignete sich folgendes: Ich fuhr das erste Mal ohne Begleitung mit der Stralenbahn
durch Hannover. An der Endstation stieg ich um in einen Bus. An der Haltestelle Peiner Stralte wollte ich aussteigen. Plotzlich
packte mich jemand am Arm und sagte: ,Warte mal hier. Gleich kommt ein Onkel und holt dich ab." Ich brachte vor lauter Schreck
keinen Ton heraus. Finf Minuten spater erschien die Polizei. Ohne mich anzuhéren, zerrten mich die beiden Beamten gegen
meinen Willen ins Auto. Auf dem Revier wurde ich in eine Ecke verfrachtet. Wieder versuchte ich die Situation zu erklaren. Keiner
nahm Notiz davon. Das Gesprach der beiden konnte ich genau verfolgen. Sie nahmen an, ich héatte gehascht, weil ich so einen
sonderbaren Blick hatte. Im Krankenhaus sollte dieser Verdacht bestatigt werden. Der Krankenwagen kam. Die Sanitater stutzten
und erklarten den Polizisten, dal® hier wohl ein Irrtum vorliege. Ich sei doch behindert. Am liebsten hatte ich laut gelacht. Den
Polizisten war das sehr peinlich. Das Ende vom Lied, ich durfte auf Kosten meiner Krankenkasse nach Hause fahren. lhrer Pflicht
getreu lieferten sie mich vor der Wohnungstur ab. Meine Schwester, elf Jahre alt, 6ffnete die Tlr. ,Passen Sie in Zukunft besser auf
lhre Schwester auf!" Abends gab es einen grofen Krach. Mutter flippte total aus. In ihrer Hilflosigkeit verpalite sie mir ein paar
kraftige Ohrfeigen. Ich trug die Schuld an allem. Mutter konnte es einfach nicht verkraften, da die Umwelt so auf meine
Behinderung reagierte.

Auch heute sieht es ziemlich urig aus, wenn ich auf der Strale gehe. Meine Arme rudern wild in der Gegend herum, mein Kopf
wackelt, und ich kann schlecht das Gleichgewicht halten. Daher gewinnt so mancher den Eindruck, ich sei besoffen oder ahnliches.
Dem ist aber nicht so. Oftmals werde ich angehalten und gefragt: ,Wo ist denn deine Mutti? Geh man schon nach Hause. Wo willst
du denn hin? Wohnst du im Heim? Dal® man so etwas wie dich Uberhaupt frei rumlaufen 1aRt! Unter Hitler hatte es das nicht
gegeben." Meistens erwidere ich gar nichts mehr, weil ich im Stehen nicht so gut reden kann.

Vor einem Jahr ging ich in ein Schuhgeschaft, um mir Schuhe zu kaufen. Eine altere Verkauferin trat auf mich zu und fragte: ,Was
willst du denn hier?" Ich trug ihr meine Wiinsche vor. ,Hast du denn lberhaupt Geld? Ist deine Mutti nicht dabei?" Ich kochte mal
wieder innerlich und entgegnete ziemlich scharf: ,Erstens kann ich meine Schuhe selber kaufen! Wieso fragen Sie mich nach dem
Geld? Soll ich Ihnen was

leihen?" Die Verkauferin geriet vollig aus der Fassung und entschuldigte sich x-mal. Ich stellte immer wieder fest, dal® die Leute in
ihrer Scheu, sie kdnnten etwas falsch machen, lieber irgend etwas sagen, ohne dabei zu tGberlegen. Auch ist zu beobachten, daf}
das Fernsehen lberwiegend, wenn tberhaupt, von Rollstuhlfahrern oder Geistigbehinderten berichtet. Spastiker bzw. Athetotiker
werden unseren Mitmenschen durchweg unterschlagen. Wir kdnnen uns nur sehr schwer der Norm anpassen, zum Beispiel
Asthetik, Aussehen usw. Ich will es auch nicht mehr. Es ist ein Unterschied, ob man im Fernsehen einen Behinderten sieht oder
direkt mit ihm konfrontiert wird!

Ein anderes Erlebnis hatten wir in einem griechischen Lokal. Mutter und ich bestellten uns eine Fleischplatte. Ich zog meine
Schuhe aus und legte die FuRRe auf den Tisch. Das Essen kam, und ich begann zu essen. Nach einer Weile kam der Ober an
unseren Tisch und forderte uns auf, sofort das Lokal zu verlassen. Die Gaste fiihlten sich durch meinen Anblick belastigt. Wir
sollten zahlen. Ich sagte zu Mutter: ,Ich esse erst auf. Sonst bezahle ich nicht." Der Ober drangte erneut. Mutter zahlte! Dann
verlieRen wir den Laden und lieBen halbvolle Teller zuriick. Ich finde, jeder hat das Recht, fir sein Geld etwas zu verlangen!

Bei der Suche nach einem Arbeitsplatz stofle ich meistens auf Ablehnung. Ein Vorstellungsgesprach verlief folgendermalen:
Zunachst machte ich einen Schreibtest in einem anderen Raum als die Ubrigen Bewerber. Die Priifende wufite Gberhaupt nicht, wie
sie sich mir gegeniiber verhalten sollte. Ich bat sie, mir die Schreibmaschine auf den FulRboden zu stellen. Sie starrte mich
unglaubig an. Dann wandte sie sich an meine Mutter. ,Stimmt das auch?" Mutter nickte. Nach einigem Zdgern tat sie es dann. Ich
tippte nach Vorlage und auf Zeit. Sicher hatten die anwesenden Prifer noch keinen Fu3schreiber erlebt. Sie waren recht zufrieden
mit meiner Leistung. Doch dann baten sie nicht mich, sondern meine Mutter, mit nach drauRen zu kommen. Nach einer halben
Stunde kam Mutter wieder herein. Sie sagte: ,Du darfst dich nicht aufregen. Wir haben es ja im Grunde gewuft, dal du keine
Chance hast. Du bekommst die Stelle nicht. Ich habe doch wohl in deinem Sinne gesprochen, als ich den Herren erklarte, dafl du
Uberfordert bist, wenn du Akten tragen mult oder Kaffee kochen solltest. AuRerdem hattest du im Bliro von zwei Personalraten
gesessen." Ich war wie vor den Kopf geschlagen. Mutter hatte einfach tiber meinen Kopf hinweg entschieden. Mich regt es auf,
keiner brachte den Mut auf, sich mit mir und meiner Situation auseinanderzusetzen.

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschliefllich zum Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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Fragebogen zur Biographie von Birgit

Frage 1: Was denkt die Umwelt Uber die geistigen Fahigkeiten von kérperbehinderten Jugendlichen wie Birgit?
Frage 2: Birgit hat es gelernt, ihre FiiRe zu gebrauchen. Wie reagieren die Mitmenschen darauf?
Frage 3: Ein kérperbehinderter Mensch mull so manchen Blick und so manches unbedachte Wort seiner Mitmenschen

ertragen. Konnt ihr euch vorstellen, wie ihn das in seiner Empfindlichkeit trifft?
Schreibt eure Vermutungen auf:

Frage 4: Es ist fur keine Familie leicht, ein behindertes Familienmitglied zu haben. Kénnt ihr euch vorstellen, was es fur
die Mutter in unserer Biographie bedeutet?
Schreibt eure Vermutungen auf:

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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Beispielhafte Ergebnisse zu den Fragen des Arbeitsbogens 2

Frage 1: Was denkt die Umwelt Uber die geistigen Fahigkeiten von korperbehinderten Jugendlichen wie Birgit?
Die Umwelt urteilt sehr oft nach dem AuReren, mit dem Aussehen werden geistige Fahigkeiten verbunden.
Durch die zusatzliche sprachliche Behinderung kdénnen leicht Verstandigungsschwierigkeiten auftreten, die
negative Einstellungen verfestigen.
Da, wo der Behinderte an die Leistungen der Nicht-Behinderten heranreicht, kdnnen neue Barrieren aufge-
baut werden (z. B. im Beruf).
Haufiges Vorurteil:
Behinderte sind in der Regel zu keinen grof3en geistigen und korperlichen Leistungen fahig, sie konnen vielen
Anforderungen nicht gerecht werden.

Frage 2: Birgit hat es gelernt, ihre FlRe zu gebrauchen. Wie reagierten die Mitmenschen darauf?

Sie reagieren eher abweisend und verstandnislos. Sie anerkennen die Leistungen des Korperbehinderten oft
nicht. Sie legen haufig einen falschen Mal3stab bei der Beurteilung der Leistung an (mit den FiiRen schreiben).

Frage 3: Ein kérperbehinderter Mensch mufd so manchen Blick und so manches unbedachte Wort seiner Mitmenschen
ertragen. Konnt ihr euch vorstellen, wie ihn das in seiner Empfindsamkeit trifft?
Sie denken nicht an die Verletzlichkeit des Menschen.
Sie behandeln Behinderte oft wie Kleinkinder.
Sie sprechen ihnen Eigensténdigkeit ab.
Sie sehen vorrangig nicht den Menschen, sondern nur den ,Krippel".
Sie kénnen den Anblick des Kdrperbehinderten haufig nicht ertragen und reagieren oft abweisend.
Sie reden in seinem Beisein Uber seinen Kopf hinweg.
Sie sprechen nicht ihn an, sondern den nicht-behinderten Begleiter (hier: die kleine Schwester oder die
Mutter).

Frage 4: Es ist fiir keine Familie leicht, ein behindertes Familienmitglied zu haben. Konnt ihr euch vorstellen, was dies fir
die Mutter in unserer Biographie bedeutet?
Sie braucht viel Zeit fur ihre Tochter (Hilfen beim Anziehen, beim Essen usw.).
Sie mulR manches einstecken (Bosheiten, Beschimpfungen).
Sie multe vielleicht Angst haben, daf weitere Kinder ebenfalls behindert sein wiirden.
Sie kann nicht immer den Bediirfnissen der anderen Kinder nachkommen.
Sie mul auf vieles verzichten (die Sorge um die Férderung und die Pflege der Tochter haben Vorrang).
Sie ist auch korperlich stark beansprucht.
Sie hat immer die Hoffnung, daf} sich eine Besserung einstellt, gleichzeitig aber befiirchtet sie, daR die Sorge
um die Zukunft ihres Kindes sie nie verlassen wird.
Sie mufdte erfahren: nicht nur mein Kind ist behindert, sondern auch ich werde zu einer ,behinderten Mutter".
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2. Lerneinheit
Erfahrungen im Rollstuhl

Zeit: a) mit Rollstuhleinsatz: ein Unterrichtsvormittag
b) ohne Rollstuhleinsatz:1 Doppelstunde.Veranschaulichung der Problematik durch eine Bildergeschichte

Didaktische Uberlegungen:

Die Schiuler sollen, wenn mdglich, eigene Erfahrungen im Rollstuhl sammeln und die Erfahrungen Betroffener ansatzweise nachvollziehen. In der
Regel haben Schiler nur sehr wenige oder gar keine Erfahrungen im Umgang mit Rollstiihlen und Rollstuhlfahrern. Im Alltag kommt es selten zu
direkten Begegnungen. Nur wenige Rollstuhlfahrer schaffen es, sich véllig selbsténdig in der Offentlichkeit zu bewegen, da sie immer wieder auf
fremde Hilfe angewiesen bleiben. Der Nicht-Behinderte reagiert bei unmittelbarer Begegnung mit einem Rollstuhlfahrer oft mit Vorbehalten und
Unsicherheit.

Der Schiiler, der zum ersten Mal mit einem leeren Rollstuhl konfrontiert wird, geht zwar mit Neugier, haufig aber auch mit Scheu an dieses Objekt
heran. Sitzt er erst einmal drin, entwickelt er ,sportlichen" Ehrgeiz. Der Rollstuhl in seiner Bedeutung fur den Behinderten kann erst erfalt werden,
wenn die Schiiler langere Zeit im Rollstuhl zubringen mussen. Bei der Durchfiihrung der Arbeitsauftrage sollte ihnen deshalb nur im duRersten Fall
geholfen werden.

Eine solche Aktion birgt unterschiedliche Risiken in sich. Zum einen gibt es technische Probleme mit der richtigen Handhabung des Rollstuhls beim
Schieben und beim Selbstfahren. Zum anderen ist es schwierig, die menschlichen Probleme der Koérperbehinderten als nicht-behinderter
Rollstuhlfahrer auf Zeit wirklich wahrzunehmen und die Abhangigkeit der Betroffenen zu erkennen.

Die Schiler missen deshalb im Umgang mit dem Rollstuhl nicht nur technisch auf das Schieben und Selbstfahren, sondern auch sozial-emotional
auf die neue Situation vorbereitet werden. Im Rahmen des Unterrichts kommt fiir die Erprobung in der Regel die Schule und das Gelande in ihrer
unmittelbaren Umgebung in Frage. Wenn die Selbsterfahrung im Rollstuhl, die unseres Erachtens kaum ersetzbar ist, fur die Schuler nicht méglich
sein sollte, kann die Bildergeschichte tber Sabine ansatzweise Eindriicke vermitteln, die dann in die Auswertung einzubringen sind. Sie gibt einen
umfassenden Einblick in die spezifischen Probleme einer Rollstuhlfahrerin. Die Probleme werden deutlich, wenn die Schiler sich klar zu machen
versuchen, welche Schwierigkeiten Rollstuhlfahrer zum Beispiel haben:

- beim Aufsuchen von Behérden

- beim Benutzen einer Telefonzelle - auf Reisen

- beim Kennenlernen neuer Freunde.

Unterrichtsziele:

Die Schiiler sollen

- den Rollstuhl in seinen Bestandteilen und in seiner Funktion kennenlernen,

- erkunden, ob der Besuch der eigenen Schule im Rollstuhl méglich ist (bauliche Barrieren),

- empfinden, was es bedeutet, wenn Menschen auf einen herabschauen, nur mit der Begleitperson reden und damit den Rollstuhlfahrer als
Menschen ,zweiter Klasse" einstufen,

- erleben, daf} der Rollstuhlfahrer in vielen Situationen stets auf fremde Hilfe angewiesen ist,

- erkennen, wann ein Rollstuhlfahrer Hilfe braucht, lernen; Hilfe anzubieten und Anweisungen des Behinderten sachgemafl umzusetzen und
dabei erfahren, wie menschliche Barrieren abgebaut werden kénnen.

Medien fiir den Unterricht:

Rollstiihle (Ausleihmdglichkeiten: Sozialstationen, Krankenhauser, Einrichtungen fiir Behinderte usw.)

Arbeitsbogen 3: So funktioniert ein Rollstuhl (S. 20)

Arbeitsbogen 4: Geschichte: ,Sabine - ein Madchen im Rollstuhl". (Typische Situationen im Leben einer Rollstuhlfahrerin, S. 21)

Vorschlédge fiir die Gestaltung des Unterrichts:
a) mit Rollstuhleinsatz
b) ohne Rollstuhleinsatz (ab 5. Lernschritt)

1. Lernschritt:

Begreifen und benennen der Einzelteile des Rollstuhls und ihrer Funktion.

2. Lernschritt:

Schiler machen erste Fahrversuche im Rollstuhl, sie probieren (mit Hilfestellung!) den Kippvorgang auf die Hinterrader, um Randsteine und
Treppen zu Uberwinden.

3. Lernschritt: Problemerfahrung

Schiler erkunden die Umwelt mit dem Rollstuhl. Dabei achten sie auf Probleme, die sich unterschiedlich darstellen je nachdem, ob man
Selbstfahrer, Geschobener oder schiebender Begleiter ist.

Auftréage an die Schiiler zur Erkundung der naheren Umgebung:

- Fahre vom Klassenzimmer zur Turnhalle.

- Suche mit dem Rollstuhl eine Toilette auf.

- Rufe aus der nachsten Telefonzelle deine Eltern oder einen Freund an und berichte von deiner Situation.

- Fahre zum nachsten Geschéft und kaufe etwas ein.

Die Schiiler sollten sich beim Rollstuhlfahren abwechseln, damit mdéglichst viele die baulichen und menschlichen Barrieren im
Rollstuhl selbst erleben kénnen.

Zu jedem Schiiler im Rollstuhl gehoért eine Arbeitsgruppe, die besondere Schwierigkeiten - insbesondere die Reaktionen der Umwelt - bei der
Ausfuhrung der Auftrage schriftlich bzw. wenn mdglich auch mit Fotoapparat (am besten Sofortbildkamera) festhalt.

Hinweis: Einverstandniserklarung der Eltern, daR die Schiler mit dem Rollstuhl fahren dirfen, ist erforderlich. Verantwortliche Begleitperson
erwinscht.

4. Lernschritt:
Zu den folgenden Fragen, die sich aus den Beobachtungen und Erfahrungen ableiten lassen, wird ein Unterrichtsgesprach gefihrt:
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- Wourde die Vereinbarung, nicht aus dem Rollstuhl zu steigen, immer eingehalten?

- In welchen Situationen mufite der Rollstuhlfahrer um Hilfe bitten?

- Wo flhlte er sich trotz gutgemeinter Hilfeleistung angstbetroffen?

- Wie unterschiedlich wird das Selbstwertgefiihl in den verschiedenen Rollen als Selbstfahrer,Geschobener im Rollstuhl,
Schiebender Begleiter eines Rollstuhlfahrers, Beobachtender erlebt?

- Welche Unterstlitzung hat der Rollstuhlfahrer erhalten?

- Welche baulichen Anderungen und menschlichen Verhaltensweisen bewirken eine Erleichterung fiir den Rollstuhlfahrer oder
fir den, der ihn schiebt?

5. Lernschritt:

Ausgehend von dem Impuls: ,Kannst du dir vorstellen, was es fiir jemanden, der seine Beine nicht benutzen kann, bedeutet, ohne
Rollstuhl auskommen zu missen?" berichten die Schiler uber ihre Erfahrungen bei den Rollstuhlerprobungen bzw. bringen ihr
Vorwissen ein, wenn keine Rollstuhlerprobungen maglich sind.

6. Lernschritt:
Lehrer verteilt Arbeitsbogen 3 (So funktioniert ein Rollstuhl), der von den Schiilern durchgearbeitet und anschlieRend im Unterricht
besprochen wird.

7. Lernschritt:

Folgende Auftrage fir die Arbeit mit dem Arbeitsbogen 4 (Geschichte) ,Sabine - ein Madchen im Rollstuhl" werden an der Tafel
notiert:

- Wo treten fiir Sabine die meisten Schwierigkeiten auf?

- Was teilt Sabine Uber ihre Geflihle mit? .

- Was erfahrst du Uiber den Alltag Sabines, tUber ihre Wiinsche und Hobbys?

- Was erfahrst du Uber die Ursachen von Sabines Behinderung?

Das Durcharbeiten der Geschichte und die Beantwortung der Fragen erfolgt in Gruppenarbeit.

8. Lernschritt:

Schiiler tragen die notierten Arbeitsergebnisse vor. Sie diskutieren insbesondere Uber bauliche Barrieren fiir Menschen im
Rollstuhl.

AnschlieBend kann Uber die Frage: ,Welche Schwierigkeiten lassen sich nicht bildlich darstellen?" diskutiert und damit zum
Problem der ,unsichtbaren psychosozialen zwischenmenschlichen Barrieren" hingefiihrt werden.

Mogliche Weiterfiihrung der unterschiedlichen Aktivitaten durch Projektarbeit:

- Planung einer Dokumentation: Erstellung von Schaubildern mit Begleittexten zu schwierigen Situationen fur Rollstuhlifahrer.

- Interviews mit Betroffenen und Nichtbetroffenen.

- Zusammenstellung eines Katalogs Uber einfache, aber nutzliche Verbesserungen fir Rollstuhlfahrer; Diskussion uber die
Verbesserungsvorschlage mit Rollstuhlfahrern und Kommunalpolitikern.
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So funktioniert ein Rolistuhl
Schlaufen:

links und rechts an der Sitzflache
sinn oft Schlaufen

FuBplatten:

diese werden beim Zusammenlegen
fies Rollstuhls hochgeklappt oder mit

dem Gestell abgenommen

Einen Rollstuhl zusammenklappen:

Antrittskappen:

Tritt man hier drauf und driickt gleich
zeitig von oben auf den Schiebegriff,

so kann man den Rollstuhl kippen,

um z. B. Giber den Rand eines Biirger

steiges zu fahren.

Arbeitsbogen 3 20

Schiebegriff:
Hier kann eine Hilfsperson schieben

Seitenlehnen:

Hier darf man den Rollstuhl nicht
hochheben, da die Seitenlehnen
leicht herausrutschen

Grofle Hinterrader mit
Greifreifen:

Mit ihnen kann der Rollstuhlfahrer
sich selbst fortbewegen

lenkbare Vorderrader

Zuerst klappt man die FuBplatten (zwei Teile, wie auf dem Bild, oder auch einteilig) nach oben. Wenn an der Sitzflache seitlich

links und rechts Schlaufen

vorhanden sind, mussen diese hochgezogen werden. Bei vielen Rollstihlen gibt es diese Schlaufen nicht. In diesem Fall greift

man in der Mitte der Sitzflache

vorne und hinten unter und zieht diese dann mit einem leichten Ruck hoch.

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielfaltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieRlich fiir Zwecke der eigenen

Unterrichtsgestaltung freigegeben.

(1Bild)
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Bildgeschichte: Sabine, ein Madchen im Rollstuhl -
Typische Situationen im Leben einer Rollstuhifahrerin

Ich heilRe Sabine. Vor einigen Jahren, bei einem Unfall, wurde meine Wirbelsaule verletzt. Es kam zu einer Quetschung im Bereich
der oberen Lendenwirbel. Seitdem bin ich querschnittgelahmt, meine Beine sind nicht mehr zum Gehen tauglich. So komisch sich
das anhort, der Rollstuhl hat meine Beine ersetzen missen. Er ist ein Teil von mir geworden. lhr kdnnt mir glauben, es hat lange
gedauert, bis ich das eingesehen habe.

Aber auch mit ihm bin ich oft auf die Hilfe anderer Menschen angewiesen. Egal, wo ich hin will, ich stofRe auf Hindernisse, die ich
ohne Unterstutzung nur schwer oder gar nicht iberwinden kann. Vor allem wenn Treppen zu Uberwinden sind, bekomme ich es bei
aller Hilfsbereitschaft oft mit der Angst zu tun. Anfangs hat's mich ganz schoén genervt, wenn ich jemanden um Mithilfe anbetteln
mufte. Heute tu ich es, weil es eine Selbstverstandlichkeit sein sollte, dal® man mir hilft. So wie ich meine Hemmungen abbaute,
um so leichter gelang auch den Mitmenschen die erste Kontaktaufnahme zu mir.

Neulich fuhr ich zum ersten Mal mit dem Stadtbus von meiner Internatsschule in die Stadt. Da mufte aufler meinem Betreuer
schon noch eine Person anfassen, um mich Uber die hohen Einstiegsstufen in den Bus zu schaffen. Ich habe gesehen, da dabei
auch alte Leute und Mutter mit Kinderwagen ihre Schwierigkeiten haben.

Spater, nachdem ich einige Zeit die Stadt durchstreift hatte, wollte ich mich von meinem Betreuer an einem abgesprochenen Platz
mit dem Kleinbus abholen lassen. Da ich keine Telefonzelle fand, die fir mich als Rollstuhlfahrer zugangig war, bat ich einen Pas-
santen um Unterstltzung. Ich weill aber, daf} an einigen Stellen in der Stadt spezielle Telefonzellen angebracht wurden, in die man
einfahren und wo man im Sitzen Uberall hinlangen kann.

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.

(2 Bilder)
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Wenn ich in der Stadt unterwegs bin,
unter all den Leuten, die da laufen,
geschéftig sind,schnell da, schnell
dorthin eilen, denk ich mit Wehmut an
die Zeit zurlick, als ich selbst noch auf
zwei Beinen stand. Deshalb komme
ich mir dann so klein vor, fast wie ein
Zwerg unter lauter Riesen. Bei dem
Hoéhenunterschied ist es schwer,
anderen Menschen ins Gesicht zu
schauen.

Argerlich werde ich dann, wenn ich an
eine Theke heran will, um etwas zu
bezahlen, vielleicht um ein Packchen
entgegenzunehmen, und dann sind da
viele Leute, die im Gedrange nicht
Platz machen und mich schon mal
absichtlich Gbersehen. Die Welt ist
eben nicht flr den sitzenden Men-
schen, sondern fiir den ,aufrechten"
Menschen eingerichtet. Manchmal
fehlen einfach nur ein paar Zentimeter
in der H6he, oder besser, sie fehlen
nicht, sie sind zu viel, um etwas, was
ich betrachten mochte, meinen Augen
zuganglich zu machen.

Deswegen bin ich aber noch lange
nicht ein Kind von Traurigkeit. Zwar
lernte ich allmahlich wieder das
Lachen, das ich nach meinem Unfall
vergessen hatte, aber daflr lache ich
heute am liebsten mit guten Freunden.
Das kann beim Rollstuhlsport sein,
wenn ich mit Freunden zusammen bin,
die wie ich im Rollstuhl sitzen. Das
kann auch mit ,laufenden" Freunden
sein, die gerne mit mir etwas unterneh-
men.

Freilich, auch um mich zu vergniigen,
brauche ich meist die starken Arme
eines Helfers. Doch ich versuche
immer mdglichst viel alleine erreichen
zu konnen. Je mehr ich alleine schaffe,
desto wohler fiihle ich mich. Da kann
es auch mal vorkommen, daf} sich
jemand vor den Kopf gestoRen flihlt,
wenn ich dessen Hilfe ablehne.

Ein anderes Mal fiihle ich mich ausge-
schlossen, ohne dal} dies von meinen
Freunden beabsichtigt ist. Dann
komme ich nicht an sie heran. Nicht
etwa, weil sie mich nicht in ihrer Nahe
haben wollen, sondern weil mein
Lebensraum mir Schranken setzt. Und
wenn meine Freunde dies mal Uiberse-
hen, dann weil} ich mich auch selbst
bemerkbar zu machen. Ich brauchte
lange, um das zu lernen.

(2 Bilder )

Arbeitsbogen 4

22
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3. Lerneinheit
Wir lernen uns kennen -Schiiler mit einer Kérperbehinderung erzdhlen von sich

Zeit: 1 Doppelstunde

Didaktische Ub;rlegungen:

Die Schiiler erfahren etwas aus dem Leben von gleichaltrigen Schiilern mit einer Kérperbehinderung.

Im allgemeinen wissen die Schuler der Regelschulen recht wenig Uber gleichaltrige, kdrperbehinderte Mitschiler und tUber deren Probleme. Da bei
einer Erst-Begegnung sowohl bei den Nicht-Behinderten als auch bei Behinderten Berlhrungsangste nicht auszuschlieRen sind, wurde hier ein
Weg gewahlt, der zunachst - in einem ersten vorbereitenden Schritt - ohne diese emotionalen Belastungen versucht, Erfahrungsdefizite auf der
Seite der nicht-behinderten Schuler abzubauen, um sodann in einem zweiten gemeinsamen Schritt die unmittelbare Begegnung, durch
wechselseitige Besuche folgen zu lassen.

In der Form von Kurzbiographien erzéhlen zwei Schiler mit einer Korperbehinderung aus ihrem Leben. Die Angaben der Schiler in den
Biographien sind authentisch, lediglich die Namen wurden geandert. Die Texte geben nicht nur sachliche Auskiinfte, sondern sie sprechen die
Schiiler durch die Erzahlform der Biographie auch emotional an, wie die Erprobungen zeigten. Es wird sehr viel Wert darauf gelegt, nicht nur die
Einschrankungen, sondern auch die teilweise recht beachtlichen Mdéglichkeiten der Schiler mit einer Kérperbehinderung, z. B. im Sport und
insbesondere im mitmenschlichen Bereich, herauszuarbeiten. Dadurch soll erreicht werden, daf sich aus dem Gefiihl des Bedauerns und Mitleids
eine positivere Haltung entwickelt, die von Interesse und Achtung vor der Lebensmeisterung von Menschen mit Kérperbehinderungen bestimmt
sind.

Unterrichtsziele:

Die Schiiler sollen

- etwas uber zwei Arten von Kdrperbehinderungen, ihre Ursachen und Folgen erfahren,

- Hilfsmittel fir Kérperbehinderte kennenlernen,

- etwas uber die Einschrankungen, Interessen und Fahigkeiten von zwei gleichaltrigen Schulern mit einer Kérperbehinderung erfahren,

- ein Gespur dafir bekommen, welche Anstrengungen es manchen Korperbehinderten kostet, Tatigkeiten auszufiihren, die dem
Nicht-Behinderten selbstverstandlich sind,

- Achtung empfinden vor der auflergewdhnlichen Lebensmeisterung Behinderter - insbesondere auch im Vergleich mit Nicht-Behinderten,

- angeregt werden, personlichen Kontakt zu Schilern mit einer Kérperbehinderung aufzunehmen.

Medien fiir den Unterricht:

Folie 1: Fotos von korperbehinderten Menschen (s. S.13)

Arbeitsbogen 5: Biographie Ulrike (S. 24)

Arbeitsbogen 6: Biographie Joachim (S. 25)

Arbeitsbogen 7: Auswertung der Biographien von Ulrike und Joachim (S. 26)
Lésungsvorschlage zum Arbeitsbogen 7 (S. 27)

Kassettenrekorder, Kassette mit den Biographietexten tber Ulrike und Joachim

Vorschlége fiir die Gestaltung des Unterrichts:

1. Lernschritt:
Lehrer zeigt auf Folie 1 die Fotos von Ulrike und Joachim. Lehrer spielt eine von ihm bzw. von Schilern besprochene Tonkassette mit den
Biographien von Ulrike und Joachim ab oder die Texte werden vorgelesen. Spontane Au3erungen der Schiler, Vermutungen, Fragen.

2. Lernschritt:
Arbeitsgruppen erhalten die Texte der Biographien (Arbeitsbogen 5 und 6) und den Arbeitsbogen 7, in den sie Angaben aus den Texten einordnen.

3. Lernschritt:
Ein Schuler jeder Gruppe liest die Ergebnisse der von ihr bearbeiteten Biographie vor. Ein anderer Schuler tragt diese in ein Tabellenraster an der
Tafel ein.

4. Lernschritt:

Der Lehrer erschlie3t durch angemessene Fragestellungen Problembewul3tsein. Sowohl Mitgefihl und Betroffenheit als auch Erstaunen vor den
zum Teil unerwarteten Leistungen der Schiiler mit einer Kérperbehinderung werden thematisiert.

Fragen: Was empfindest du angesichts der Tatsache, daf} ein Schiler im gleichen Alter wie du sehr groRe Anstrengungen unternimmt, um sein
Hochstmald an Selbsténdigkeit zu erreichen? (Die Selbstandigkeit kann sich z. B. dadurch ausdriikken, dal® er in der Lage ist, den Loffel beim
Essen selbst zum Mund zu fiihren.)

Hattest du erwartet, daR kdrperbehinderte Schiiler u. a. so interessante und anspruchsvolle Sportarten ausiben.

5. Lernschritt:

Lehrerimpuls: Zwei Schuler mit verschiedenen Kérperbehinderungen haben von sich erzahlt. Was weil3t du jetzt Uber sie? Was war dir unbekannt
und daher neu? Was bedeuten diese Erkenntnisse fir dich?

Zusammenfassende Wiederholung durch die Schiiler.

6. Lernschritt:
Impuls: Welchen dieser Schiler wiirdest du personlich kennenlernen wollen? Was regt dich dazu an? Was wiirdest du gerne mehr von ihm wissen?
Was glaubst du, wirdest du ihm erzahlen wollen und was - vor allem - wirde ihm von dir wichtig und bedeutsam sein bzw. werden kénnen?
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Biographie Ulrike

Ich heiRe Ulrike und bin 14 Jahre alt. Ich besuche die 6. Klasse. Bei der Geburt, die sehr schwierig war, habe ich zu wenig
Sauerstoff bekommen. Dadurch ist der Teil des Gehirns, der die Bewegung der Arme und Beine steuert, gestort. Ich bin spastisch
gelahmt. Ich habe keine ausreichende Kontrolle Gber meine Korperhaltung, meine Bewegungen und meinen Gesichtsausdruck.
Durch friihzeitige krankengymnastische Ubungen habe ich Laufen mit Gehhilfen gelernt.

In der Schule schreibe ich auf einer elektrischen Schreibmaschine mit extra gro3en Tasten.

Obwohl meine Bewegungen eingeschrankt sind, kann ich inzwischen viele Dinge selbstandig tun, z. B. kann ich mich morgens
selbst anziehen, auch wenn ich langer brauche als mein jingerer Bruder, der nicht behindert ist. Ich kann R&ume und
Entfernungen nicht richtig einschatzen. Man nennt das Wahrnehmungsstérungen. Ich laufe manchmal gegen ein Hindernis, das ich
nicht wahrgenommen habe. Es ist mir dann sehr peinlich, wenn ich hinfalle und mich manche Leute auslachen.

AuBer den krankengymnastischen Ubungen bekomme ich auch Sprachtherapie, damit ich lerne, deutlicher zu sprechen.

Meine Familie und die Freunde und Bekannten kénnen mich gut verstehen, aber fremde Menschen miissen sich erst in meine
Sprache einhéren, weil ich einige Zeit brauche und groRere Anstrengungen unternehmen muf3, um die Satze zu formulieren. Das
hangt ebenfalls mit meiner Behinderung zusammen.

Einmal in der Woche fahre ich mit meinen Eltern und meinem Bruder ins Hallenbad. Im warmen Wasser flihle ich mich sehr wohl,
weil mein Koérper viel leichter ist und er vom Wasser und durch die Schwimmhilfen getragen wird. Meine ganze Liebe gilt den
Pferden. Ich habe alle 14 Tage zwei Reitstunden zur Therapie. Das ist gut fir mich, weil ich auf dem Pferd lerne, mein
Gleichgewicht besser zu halten. Mein Lieblingspferd heif3t ,Nougat". Ich bringe ihm jedesmal ein Stlick Zucker mit.

(1 Bild)

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielfaltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieRlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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Biographie Joachim

Ich heiRe Joachim und bin 13 Jahre alt. Ich besuche die 5. Klasse. Ich habe Muskelschwund. Auch mein jiingerer Bruder Jirgen
leidet an dieser Krankheit.

Die Ursache fiir diese Behinderung ist noch nicht geklart. Obwohl meine Beine immer dicker werden, habe ich immer weniger Kraft,
weil das Muskelgewebe fortschreitend abgebaut wird und durch Fett- und Bindegewebe ersetzt wird. Bei mir wirkte sich das
folgendermalen aus:

In den ersten Lebensjahren machte sich die Behinderung noch gar nicht bemerkbar. Erst im Alter von 5 Jahren begann ich, beim
Spielen und Laufen sehr schnell zu ermiden. Auch wurde mein Gang unsicherer. Zuerst glaubten meine Eltern, ich sei nur zu faul
oder tollpatschig und schimpften, bis ein Arzt die Muskelkrankheit erkannte.

Wahrend ich zuerst noch mit Hilfe von Stocken oder gefiihrt gehen konnte, fahre ich heute im Rollstuhl, da ich meine Beine nicht
mehr bewegen kann. An das Lenken meines elektrisch betriebenen Rollstuhls musste ich mich zuerst gewdhnen, da schon ein
kleiner Impuls am Steuerknlppel geniigt, um ihn in Bewegung zu setzen. Mit Hilfe dieses Rollstuhls habe ich die Mdglichkeit,
selbstandig vom Internat in die Schule zu fahren. Nachmittags kann ich mit anderen Schiilern drauf’en etwas unternehmen.
Obwohl ich meine Arme auch nicht mehr alleine heben kann, bin ich doch in der Lage, auf einer am Rollstuhl befestigten
Tischplatte zu schreiben und zu essen. In meiner Freizeit hére ich gerne Musik, deshalb habe ich einen Kassettenrekorder
bekommen, den ich selbst bedienen kann und mit dem ich meine Lieblings-Songs aufnehme.

AuRerdem interessiere ich mich sehr fir landwirtschaftliche GroRRgerate, wie Traktoren und Mahdrescher, aber auch fir grof3e
Lkws. Hiervon habe ich schon einen ganzen Stapel Prospekte mit den neuesten Modellen gesammelt.

(1 Bild)

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielfaltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieRlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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Auswertung der Biographien von Ulrike und Joachim

Name : Ulrike

Behinderungsart

Ursache

Folgen

Hilfsmittel

Interessen

Name: Joachim

Behinderungsart

Ursache

Folgen

Hilfsmittel

Interessen

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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Auswertung der Biographien von Ulrike und Joachim

Name:

Behinderungsart

Ursache

Folgen

Hilfsmittel

Interessen

Name:
Behinderungsart

Ursache

Folgen

Hilfsmittel

Interessen

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen

Ulrike

Losungsvorschlag Arbeitsbogen 7

spastische Ldhmung

Sauerstoffmangel bei Geburt

gestorte Bewegungen

gestorte Sprache

gestorte Wahrnehmungen

Gehhilfen

Spezialschreibmaschine

Schwimmen

Reiten

Joachim

Muskelschwund

ungeklart

erblich?

Abbau des Muskelgewebes

sehr wenig Kraft

Elektro-Rollstuhl

Musik, LKWs,

landwirtsch. GroRRgerate

Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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1.3 Sachinformationen

Formen und Ursachen sowie Beeintrachtigungen durch korperliche Behinderungen bilden ein weites Spektrum mit vielfaltigen
Erscheinungsformen, so da® man nicht von dem ,Kdrperbehinderten" sprechen kann. In jedem Falle handelt es sich um Menschen
mit einer spezifischen Behinderung beziehungsweise mit Mehrfachbehinderungen. Die Behinderungen kénnen unterschiedliche
Schweregrade haben. Als kérperbehindert werden Menschen bezeichnet, die infolge von kdrperlichen MiRbildungen, Wachstums-
und Funktionsstdérungen dauernd in der Auslibung altersgemaRer Tatigkeiten wesentlich beeintrachtigt sind und die in ihrem
personlichen Denken und Fiihlen sowie in ihrer sozialen Handlungsfahigkeit so eingeschrankt sind, dal sie dies deutlich fihlen. In

der folgenden Tabelle sind stichwortartig Aussagen zu einer Auswahl korperlicher Behinderungen zusammengefalit.

Tabelle 1: Kérperliche Behinderungen

1. Behinderungen infolge
von Schéadigungen des
Stiitz- und Bewegungsap-
parates und des duBeren
Erscheinungsbilds

Schadensbild/
Erscheinungsformen

Ursachen

Funktionseinschrankungen/
soziale Beeintrachtigungen

Fehlbildungen der Gliedmalen

Huftgelenksschaden

Fehlstellungen der Wirbelsaule

Gelenkerkrankungen

Muskelerkrankungen

volliges Fehlen oder
Deformationen von GliedmaRen

Fehlbildungen der
Gelenkpfanne (Huftluxation),
ggf. Schragstellung der Hufte,
Asymmetrie der Oberschenkel-
und Leistenfalte

Ruckgratverkrimmung seitlich
und vorwarts, Buckel,
Schiefwuchs (Skoliose,
Kyphose, Lordose),
Bandscheibenschaden,
Einsteifung der Wirbelsaule (M.
Bechterew)

Gelenkschmerzen,
Gelenkversteifung,
Gelenkverschleifl und
-entziindung (Arthrose,
Arthritis, Gelenkrheuma, Gicht)

Muskelschwache,
zunehmender Abbau oder
Veranderung von
Muskelgewebe,
Muskelschwund (Atrophie,
Dystrophie)

Angeborene oder durch geneti-
sche Veranderungen eingetre-
tene Fehlbildungen,

Stérungen wahrend der
Schwangerschaft

angeborene Fehlbildung oder
erworbene Formen bei Veranla-
gung durch Belastung oder
Erkrankung, Folgeerscheinun-
gen von Wirbelsaulenfehlstel-
lungen oder Beinverklrzungen,
degenerativer Gelenkverschleil

angeborene Fehlbildung,
extreme Abnutzungserschei-
nungen,

Folgen von Krankheiten o. a.
bei Veranlagung

Veranlagung, Alterserschei-
nung, Stoffwechsel-, Entzun-
dungsprozesse

Erbanlagen,
degenerative Nervenleiden,
Entziindungsprozesse

Einschrankungen der Fortbewe-
gung oder der Greif- und Halte-
funktion

Beeintrachtigungen beim Sit-
zen, Stehen und Gehen,
soziale Unsicherheit

eingeschrankte Beweglichkeit

im betr. Bereich, Verringerung

der korperlichen Belastbarkeit

in schweren Fallen, Einschran-
kung der Atem-Kapazitat

herabgesetzte Bewegungsfa-
higkeit der betroffenen Gelenke,
Verminderung von Kraft und
Belastbarkeit,

soziale Unsicherheit

herabgesetzte Bewegungsfa-
higkeit bis zur Bewegungsunfa-
higkeit, bei einigen Formen her-
abgesetzte Lebenserwartung
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2. Behinderungen infolge von Schaden des Gehirns und des Nervensystems

2. Behinderungen infolge
von Schidden des Gehirns
und des Nervensystems

Schadensbild/
Erscheinungsformen

Ursachen
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Funktionseinschrankungen/
soziale Beeintrachtigungen

cerebrale Bewegungsstorun-
gen (Cerebralparesen) im Kin-
desalter

Epilepsie

organische
Hirnschadigungen

Schadigungen des Rucken-
marks

Kinderlahmung
(Polio myelitis)

Multiple Sklerose

abnorme Spannungszusténde
der Muskeln,

unkontrollierte Bewegungen,
Gleichgewichtsstérungen (Spa-
stik, Athetose, Ataxie)

Krampfanfalle

VergroRerung des Schadels
(Wasserkopf = Hydrocephalus)
Hirndruck

Lahmung von der Schadigungs-
stelle an abwarts (Querschnitt-
Iahmung)

schlaffe Lahmung der betroffe-
nen Muskeln

im Kindesalter Entwicklungs-
rickstand der betroffenen
Gliedmalen

haufig in Schiiben auftretende
Nervenerkrankung mit
Lahmungserscheinungen

Hirnschadigung vor, wahrend
oder nach der Geburt, Hirnver-
letzungen (Meningitis, Enzepha-
litis)

anlagebedingt oder erworben
durch Gefallprozesse, Traumen,
Tumore, Entziindungen

Fehlbildungen der Gehirnwas-
serbahnen,

friihkindliche Hirnhautentziin-
dung (Meningitis),
Hirnentziindung (Enzephalitis),
Hirnverletzungen,

Tumore

angeborene Spaltenbildung der
Wirbelsaule, Unfalle, Tumore,

Wirbelsaulenerkrankungen,
Ruckenmarkserkrankungen

Virusinfektion

ungeklart

starke Einschréankungen der
Bewegungs- und Haltefunktio-
nen, evtl. Sprach- und Sprech-
stérungen, mogliche Auswir-
kungen auf Intelligenz und Per-
sonlichkeit

eingeschrankte Belastbarkeit,
BewuRtseinsstorungen,
soziale Unsicherheit,
Unfallgefahr

eingeschrankte Belastbarkeit
und Leistungsfahigkeit (evtl.
Krampfanfalle,
Intelligenzstérungen, Sehsto-
rungen)

starke Einschrankung der
Bewegungs- und Haltefunktio-
nen bis zur Bewegungsunfahig-
keit, mangelnde Kontrolle der
Blasen- und Darmfunktionen
(Inkontinenzprobleme),
Sensibilitatsstérungen,
Probleme im Sexualleben

eingeschrankte Bewegungsfa-
higkeit

eingeschrankte Bewegungsfa-
higkeit, Belastbarkeit, Lei-
stungsfahigkeit, Sensibilitats-
stérungen, Sehstérungen, Bla-
sen- und Mastdarmstérungen,
soziale Unsicherheit, evtl. psy-
chische Veranderungen
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3. Behinderungen infolge von Schadigungen der inneren Organe, des Stoffwechsels und der Haut

3. Behinderungen infolge
von Schiadigungen der inne-
ren Organe, des Stoffwech-
sels und der Haut

Schadensbild/
Erscheinungsformen

Ursachen
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Funktionseinschrankungen/
soziale Beeintrachtigungen

Herz-, Kreislauf-, Gefalkerkran-
kungen

Periphere GefalRerkrankungen

Blutgerinnungsstorung

Erkrankungen der Atemwege

Erkrankungen der Leber

Erkrankungen der Nieren und

des Urogenitalsystems

Erkrankungen des Verdauungs-
systems und des Nahrungs-
stoffwechsels

Erkrankungen der Haut

Kreislaufstérungen,
Infarkte

belastungsabhangige
Schmerzen, schwere
Durchblutungsstérungen

Spontanblutungen in Gelenken,
Muskeln und inneren Organen,
schwer stillbare Blutungen bei

Haut- und Muskelverletzungen

Atembeschwerden, chronischer
Husten, Veranderungen der
Schleimhaute der Atemwege,
evtl. Schleim- und Blutauswurf
(Asthma, Emphysem,
Staublunge, Tuberkulose,
Mucoviscidose)

Ubelkeit, Fettunvertraglichkeit,
Druckgefiihle, evtl, Gelbfarbung
von Augen und Haut,
Veranderungen des
Lebergewebes, verminderte
Entgiftungsfunktion

Bluthochdruck, chronische
Infektionen und Steinerkrankun-
gen, Harnwegsanomalien, Harn-
vergiftung des Blutes

Ubelkeit, Brechreiz, Verdau-
ungsstoérungen, Schmerzen,
Kreislaufstérungen, evil.
Wachstumsstérungen (z. B.
Diabetes, Mucoviscidose,
Magenschleimhautentziindung
und -geschwire, Colitis,
Morbus Crohn, Zéliakie

Entziindungen,
Hautveranderungen, allergische
Reaktionen, Entstellungen
(Akne, Ekzeme,
Schuppenflechte), Tumore

angeborene Fehlbildungen,
erworbene Funktionsstérungen
infolge Artheriosklerose und
Stoffwechselstdrungen

angeborener Aktivitatsmangel
eines Gerinnungsfaktors im Blut

Allergien, berufsbedingte Scha-
digungen, Infektionen, Stoff -
wechselstorungen. Tumore.
Nikotinmi3brauch

Infektionen. Ernahrungsfehler.
Tumore. Alkoholmif3brauch

allergische Reaktionen, angebo-
rene Fehlbildungen. Infektionen,
Stoffwechselstérungen, Tumore

Ernahrungsfehler, angeborene
oder erworbene Funktionssto-
rungen des Magens, des Darms,
der Bauchspeicheldriise, Aller-
gien, psychische Uberlastung,
Tumore

Erbanlagen, Infektionen, chemi-
sche Einflisse, Tumore, Stoff-
wechselstérungen, Verbren-
nungen, Unfalle, Tumore

verminderte Belastbarkeit und
Leistungsfahigkeit

Gehbehinderungen ggf. auch
Amputation

Vermeidung von Verletzungsri-
siken, herabgesetzte Belastbar-
keit, Bewegungsfahigkeit und
Bewegungsbereitschaft durch
Blutungsneigung

Verminderung der Atemkapazi-
tat und des Leistungsvermo-
gens. Angst vor Atemnotsanfal-
len. Empfindlichkeit gegen

i' Schadstoffbelastung

1

Beeintrachtigung der korperli-
chen Leistungsfahigkeit

herabgesetzte Belastbarkeit
und Leistungsfahigkeit, evtl.
Abhangigkeit von Dialyse, ggf.
Inkontinenz

verminderte Belastbarkeit und
Leistungsfahigkeit, diatetische
und medikamentdse Abhangig-
keit. soziale Unsicherheit bei
kiinstlichem Darmausgang
(Stoma)

Empfindlichkeit gegen Licht,
Allergene und sonstige Stoffe
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2. Themenbereich : Blinde Mitmenschen
2.1 Einfiihrung
Unser Anliegen

Die Intention des Unterrichtsmaterials ,Blinde Mitmenschen" 1863t sich mit einem Satz beschreiben: Sie soll Schilern (und vielleicht
auch Lehrern) ein Stiick Entlastung bringen - Entlastung von dem Unbehagen, das so haufig von nichtbehinderten Menschen
empfunden wird, wenn sie einem blinden Menschen begegnen.

Dieses Unbehagen gegenlber behinderten Menschen besteht aus einer Mischung von Gefuhlen. Starke Impulse sind: der Drang,
Mitleid spontan abzureagieren - die Angst, etwas falsch zu machen - die unbewufRte Angst ,so zu werden, wie der andere". Aus der
Feststellung solcher Reaktionsweisen lassen sich auch Mdéglichkeiten zu ihrer Veranderung ableiten: mehr vom anderen wissen
und verstehen, aber auch mehr Uber sich selbst, die eigenen Einstellungen und Handlungsmotive erfahren. Begegnungen
zwischen behinderten und nichtbehinderten Menschen miissen von beiden Seiten vorbereitet werden: Blinde Kinder und Jugend-
liche lernen allmahlich, sich nicht nur in der Rolle von Hilflosen zu sehen, die stédndig Hilfe von ihrer Umgebung erwarten.
Behinderte Menschen machen mit Recht auf ihren aktiven und selbstdndigen Beitrag zur Lebensbewaltigung in der modernen
Gesellschaft aufmerksam. Aber sie begreifen es auch als ihre Aufgabe, zu sagen, wann sie auf Hilfe angewiesen sind und welche
Hilfeleistung sie erwarten, um so dem Mitmenschen sein Tun zu erleichtern. - Sehende Menschen lernen, Blinde (wie andere
Behinderte) nicht langer als Objekte der Fursorge zu betrachten, aufmerksam zu werden fir die Probleme dieser Menschen und
ihnen in angemessener Weise zu helfen. Dieser Lernprozel} soll mit diesem Unterrichtsmaterial unterstitzt werden.

Ein Blinder - was ist das fiir ein Mensch?

Blinde Menschen sind von ihrer Umwelt schon in sehr alten Zeiten auf zweierlei Weise wahrgenommen worden: als der blinde
~oeher", der mit heiliger Scheu betrachtete Weise, der mit dem ,inneren Gesicht" Dinge wahrnimmt, die anderen verschlossen sind
- und als der hilflose, von der Barmherzigkeit der Leute lebende blinde ,Bettler". Etwas von der mythischen Kraft dieser alten Bilder
hat sich auch bis in die heutige Zeit erhalten. Sakularisiert und trivialisiert tauchen sie in den Medien auf als der blinde
~supermann”, der mit seinem ,sechsten Sinn" Kriminalfélle 16st - als armer blinder Rentner, der nicht allein tber die StraRe kommt -
als der alte, blinde Drehorgelmann, dem die Kinder Streiche spielen. Auch im Urteil der Bevdlkerung (Meinungsumfragen)
erscheinen polare Einschatzungen. Es ist wohl schwer, die Leistungen blinder Menschen realistisch zu beurteilen. Auf der einen
Seite werden sie leicht (iberschatzt, man traut ihnen Uberdurchschnittliche Intelligenz und Geschicklichkeit zu -auf der anderen
Seite wird Verlust der Sehfahigkeit oft gleichgesetzt mit Intelligenzverlust und allgemeiner Unfahigkeit. Eine mogliche Erklarung
dafiir ist das Fehlen des Augenkontaktes mit einem blinden Menschen. Sehende sind es gewohnt, aus Augen- und
Gesichtsausdruck ihres Gegenlibers viel schneller zu erkennen, ob sie verstanden wurden, als aus verbalen AuBerungen. Und: Die
tastende Fortbewegungsart blinder Menschen wird von ihrer Umgebung haufig nicht als geschickt gehandhabte
Orientierungstechnik erlebt, sondern als Ausdruck von Hilflosigkeit.

Bei den Vorschlagen fiir den Unterricht wird davon ausgegangen, dafl® es notwendig ist, solche Probleme im Zusammenleben von
blinden und sehenden Menschen aufzuarbeiten, und dal es moglich ist, damit in der Schule zu beginnen.

,»Blinde Mitmenschen" als Thema im Unterricht

Der Lernstoff fur das Unterrichtsmaterial ,Blinde Mitmenschen" wurde aus drei sich Uberschneidenden Bereichen des komplexen
Themas ausgewahilt:

- Blindsein

- Mdéglichkeiten und Grenzen der Kompensation

- Zusammenleben von blinden und sehenden Menschen.

Es wurden fiinf Lerneinheiten erarbeitet und erprobt:

Fir die Auswahl der einzelnen Lerninhalte waren vor allem zwei Gesichtspunkte malRgebend:

1. Es geht um das Miteinander von sehenden und blinden Menschen. Daher wird in den Lerneinheiten die soziale Dimension
starker herausgestellt als die individuelle Dimension des Blindseins.

2. Die aufgezeigten Probleme missen fiir die Schuler fal3bar, Identifikation muRR méglich sein. Die meisten Beispiele (Texte und
Abbildungen) in diesem Material handeln daher von blinden Kindern und Jugendlichen.

Unter den Gesichtspunkten des sozialen Lernens im Horizont der Schiiler wurden die folgenden Inhalte zusammengestelit:
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Methodisches Prinzip fiir den vorgeschlagenen Unterricht ist das ,handelnde Lernen". Es geht nicht darum, die Schiler mit Informationen Uber
Blinde zu Uberfittern. Sie sollen vielmehr durch eigene Erfahrungen in Probleme und Schwierigkeiten blinder Menschen Einblick bekommen, sie
sollen ihre Urteile durch Experimente Uberprifen, Vorurteile reflektieren, Hilfeleistungen und Begegnungssituationen eintiben.

Das Unterrichtsmaterial ist so angelegt, dal es in verschiedenen Fachern (z. B. Deutsch, Religion, Biologie, Sozialkunde) wie auch
facheriibergreifend eingesetzt werden kann.

Die einzelnen Lerneinheiten sind nicht auf bestimmte Klassen zugeschnitten - das gibt dem Lehrer einen weiten Spielraum bei seiner Entscheidung
Uber den Einsatz innerhalb der Klassen 5-10.

Ein Gedanke ist noch wichtig: Das Material enthélt ein breites Angebot, aus dem der Lehrer auswahlen kann. Es enthalt aber auch den Appell, die
Auswahl nicht auf Inhalte zu beschranken, durch die beim Schiiler lediglich eine oberflachliche Neugierde befriedigt wird.

Diese Gedanken sollen zum Schlu noch durch ein Beispiel verdeutlicht werden:

Eine Lehrerin hatte sich mit ihrer B. Klasse in einer Blindenschule angemeldet, um ,die Probleme blinder Schiler" kennenzulernen. Bei dem
Besuch stellte sich heraus, dal mit ,Problemen" das Lesen und Schreiben in Punktschrift gemeint war. Der fliichtige Kontakt bot wenig Méglichkeit
zur Klarung: Lesen- und Schreibenlernen macht blinden Kindern ebenso viel oder wenig Miilhe wie sehenden. Die Probleme mit der Punktschrift
zeigen sich erst im Zusammenleben blinder und sehender Menschen, denn Punktschrift ist ein Medium fur Blinde, aber kein Mittel der
Kommunikation mit der sehenden Umwelt.

Die Lerneinheit ,Blindenschrift" besteht darum aus zwei Teilen. Neben der - fiir Schiler sehr attraktiven - Anleitung zum Experimentieren mit der
Punktschrift darf ein zweiter Teil nicht fehlen. Diese Einsicht gehért dazu: Der blinde Mensch lebt in einer Welt, die fir Sehende eingerichtet ist. Er
ist umgeben von optischen Signalen und Nachrichten. Der Zugang dazu ist das freundliche Wort des Nachbarn, der héfliche Hinweis, die geduldige
Auskunft. Gute Nachbarschaft zwischen sehenden und blinden Menschen entwickelt sich aus vielen kleinen alltaglichen Begegnungen.

2.2 Lerneinheiten
1. Lerneinheit

Corinna - ein blindes Madchen
Zeit: 1 Stunde
Vorbemerkung:

Fir die folgende Lerneinheit wird vorausgesetzt, daf} die Schiiler bereits in irgendeiner Form mit der Frage nach behinderten Mitmenschen in
Beruihrung gekommen sind. Sicher wissen sie auch, daf} es Menschen mit verschiedenen Behinderungen gibt,

z. B. geistig behinderte, blinde, gehorlose, kérperbehinderte Menschen. Der Lehrer sollte durch Fragen die Vorerfahrungen der Schiiler erkunden.
Als Einstieg in das Thema ,Blinde Mitmenschen" kann der Lehrer dieses Zeichen an die Tafel malen:

Es sind drei Punkte in der Anordnung, wie sie sich auf den Verkehrsschutzzeichen (Armbinde, Plakette) fiir Blinde befinden (schwarze Punkte auf
gelbem Grund). Lehrerfragen: Wo habt ihr dieses Zeichen schon einmal gesehen? WiRt ihr, was es bedeutet?

Didaktische Uberlegungen:

Als Einflhrung in das Thema ,Blinde Mitmenschen" wurde ein Text aus einem Bilderbuch lber behinderte Kinder ausgewahlt (Corinna). Er enthalt
eine Fiille von Einzelheiten und spricht wesentliche Aspekte des Themas an: Erscheinungsform, Ursachen, Kompensation, Auseinandersetzung mit
der Behinderung, Mitleid. Es ist wichtig, da® die Schuler diesen ,ProblemaufriR" nicht als theoretisch-abstrakten Lernstoff vorgesetzt bekommen.
Vielmehr begegnet ihnen in dieser Lerneinheit in Bild und Wort ein lebendiger Mensch: Sie lernen das Madchen Corinna kennen.

Corinna ist ein Grundschulkind. Im Text werden Schulsituationen angesprochen: Lesen, Schreiben, Sachunterricht, Sport - der tbliche Schulalltag.
Aber es werden auch Einzelheiten geschildert, die vom Ublichen und Vertrauten abweichen. Denn Corinna ist blind. Sie und ihre Schulkameraden
brauchen zum Lernen Blindenhilfsmittel und Blindentechniken. In einfacher Form wird hier ein zentrales Problem blinder Menschen angesprochen:
die Spannung zwischen dem Abhéangigsein von Hilfe und dem Wunsch nach Selbstandigkeit.

Durch Arbeit am Text sollen die Schuler moglichst viele Einzelheiten Uber die Lebenswirklichkeit blinder Kinder herausfinden. Ziel ist es aber nicht,
beim Schdler ein oberflachliches Interesse an Informationen uber Blindheit zu wecken, sondern an einem konkreten Beispiel ein lebendiges und
deutliches Bild von einem blinden Mitmenschen zu erschlielen. Es ist wichtig, dal der Lehrer dieses Bild in den Mittelpunkt stellt: Corinna, ein
Méadchen, das diese und jene Eigenschaften hat und blind ist.

Unterrichtsziele:

Die Schiiler sollen

- eine personliche Beziehung zum Lernstoff aufbauen

- erste Einsichten uber blinde Menschen gewinnen

- Fragestellungen fir den weiteren Unterricht entwickeln.

Medien fiir den Unterricht:

Arbeitsbogen 1: Zwei Textausziige aus ,Corinna", entnommen dem Buch ,Ich bin doch wie ihr" von A. Becker mit Fotos von
E. Niggemeier. Ravensburg 1975 (S. 36)

Tafelbild 1 : Corinna - eine blinde Schiilerin

Folie 1: Foto von Corinna (S. 37)

Arbeitsbogen 2 : Texte lGber Ursachen von Blindheit
A Was du wissen mulf3t:
Fir Sehschadigungen gibt es viele Ursachen:
Charlottes Geschichte — Corinnas Geschichte
B Was du tun kannst:
Gefahren erkennen - vorbeugen und schitzen (S. 38)
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Vorschlége fiir die Gestaltung des Unterrichts:

1. Lernschritt: Einstieg
Lehrer liest den 1. Teil aus Arbeitsbogen 1(,Corinna") vor. Aussprache: GefiihlsauRerungen der Schiiler.

2. Lernschritt: Still-Lesen

Schiiler erhalten den Arbeitsbogen 1 und lesen selbst den 1. Teil mit der Aufgabe, Angaben Uber die Blindenschule her-
auszufinden. Lehrer schreibt die drei Uberschriften von Tafelbild 1 an. Er ordnet die Schiilerangaben unter der Uberschrift
,Blindenschule" so zu, dall zwei Spalten entstehen (links = Unterrichtsfacher, rechts = besondere Verhaltensweisen blinder
Schiler, Unterrichtsmittel der Blindenschule).

Auswertung: Die Blindenschule hat gleiche Unterrichtsinhalte wie die Regelschule, aber andere Unterrichtsmittel.

3. Lernschritt: Weiterfiihrung

Lehrerimpuls: Wie stellt ihr euch Corinna vor?

Tafeltext Corinna (Tafelbild 1) entsteht. Linke Spalte zahlt Eigenschaften von Corinna auf. In der rechten Spalte steht zunachst nur
,mochte selbstandig sein".

4. Lernschritt: Erweiterung der Fragestellung

Schiiler lesen den z. Teil des Textes. Sie sollen Satze finden, die zu der Aussage ,mdchte selbstandig sein" passen.

Auswertung: Corinna ist ein Madchen wie andere (nicht behinderte Kinder) auch. Wie andere blinde Kinder hat sie bestimmte
Winsche an das Verhalten ihrer Mitmenschen.

5. Lernschritt: Bildbetrachtung

Folie 1 (Foto von Corinna) wird projiziert. Fir die Schiler wird sichtbar, da Corinna blind ist. Sie beschreiben ihre Eindriicke
(Gesichtsausdruck, Augen).

Lehrerimpuls: Was sagt Corinna uber ihre Blindheit?

Tafelbild 1 wird in der Spalte ,Blindsein" vervollstandigt.

6. Lernschritt: Kldrung

Die Schiiler stellen fest, daB} sie viele Einzelheiten tber Corinna erfahren haben, dal® der Text aber auch Fragen offen laRt, z. B.
warum Corinna blind geworden ist. Bei einer Erprobung wurde von Schillern gefragt: ,Sind die Eltern schuld, wenn sie ein blindes
Kind bekommen?" Zur Klarung |a3t der Lehrer die beiden Kurztexte vom Arbeitsbogen 2 vorlesen. Es ist wichtig, da® Versuche der
Schuldzuweisung sachlich begriindet zuriickgewiesen werden. Der Lehrer macht auch darauf aufmerksam, daf® blinde Kinder in
jeder Familie -unabhéngig vom sozialen Status - geboren werden kénnen. Bei der Besprechung von ,Charlottes Geschichte" sollte
der Lehrer auf die Schutzimpfung gegen Rételn hinweisen, die fir Madchen angeboten wird. Die Abbildungen im unteren Teil des
Arbeitsbogens 2 (Gefahren erkennen - vorbeugen und schiitzen) vermitteln den Schilern Denkanstée zur weiteren
Auseinandersetzung mit den Fragen nach Ursachen von Sehschadigungen und nach Moglichkeiten zur Verhitung von
Augenschaden.

7. Lernschritt: Zusammenfassung und Planung

Die Schuler erkennen und formulieren weitere Fragestellungen und tragen damit zur Planung des kommenden Unterrichts bei.
Méogliche Themen:

- ,Blindsein - wie ist das?" - ,Blindenschrift"

- ,Wie kann ich einem blinden Menschen helfen?"

Tafelbild 1: Corinna — eine blinde Schdlerin

Blindsein Corinna Blindenschule
frohlich mochte selbst- Schreiben Blindenschrift
immer dunkel zu frih auf standig sein tasten
die Welt lebhaft Lesen
gekommen zu viel Hilfe mit vorgestreckten
Farben herzlich krankt Nacherzéhlung Handen laufen
bedeuten nichts
kontakt- modchte selber Sachunterricht
freudig ausprobieren
Sport
redet viel
Werken

Zum Nachdenken:

unsere Schule — Corinnas Schule
die normale Schule — die ??? Schule
die Regelschule — die Blindenschule

Auf die Wahl der Worte kommt es an:

In der Umgangssprache wird haufig von normalen Menschen
gesprochen, wenn nichtbehinderte Menschen gemeint sind. Die
Konsequenz dieses unreflektierten Sprachgebrauchs:

Sind behinderte Menschen nicht normal?
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Corinna (Textausziige)
(aus: Becker, A. und Niggemeier, E.: Ich bin doch wie ihr. Ravensburg 1975)

Teil I:

Corinna ist neun Jahre alt. Sie sitzt in ihrem Klassenzimmer und schreibt auf einer Schreibmaschine. Manchmal halt sie an und ihre
Finger gleiten (iber das beschriebene Papier, auf dem lauter kleine, erhabene Punkte stehen. Sie sehen aus wie winzige
Kigelchen.

Corinna spricht zu einer Besucherin, einer Lehrerin aus einer anderen Schule: ,Warten Sie, wo bin ich denn, lal® mal sehen, ich
mul erst mal gucken." Aber Corinna ,guckt" nicht, sie tastet mit den Fingern die Kiigelchen auf dem Papier ab, denn Corinna ist
blind.

Die Blinden schreiben eine eigene Schrift. Die Blindenschrift besteht aus diesen winzigen Kligelchen, die man gut fihlen kann.
Corinna liest die Blindenschrift. Das kann sie gut. Sie schreibt aus dem Gedachtnis eine Geschichte, die ihr vorgelesen wurde.

Vor Corinnas Augen ist es immer Nacht. Es ist so, als wenn man die Augen fest verbindet und noch eine Wollmltze dartberzieht.
Corinna spricht oft fast wie ein Erwachsener.

Sie sagt zu der Besucherin: ,,Fiir mich ist es immer dunkel, und Farben bedeuten mir nichts. Ich bin namlich ein Sechsmonatskind.
Andere Kinder bleiben neun Monate im Bauch ihrer Mutter. Ich war eben nur sechs Monate drin. Einfach zu friih auf die Welt
gekommen. Warten Sie, ich zeige Ihnen jetzt unsere Vogel." Sie halt die ausgestopften Tiere in der Hand und sagt: ,Sind die nicht
suR? Ich kenne sie alle. Das ist ein Singvogel, das ein Entenklken. Fuhlen Sie mal den Flaum, ganz weich, und die FifRRchen. Ich
hab auch Vdgel gemacht, aber aus Ton - drei - und glasiert habe ich sie auch. Nur das Auge hat meine Lehrerin gemacht, damit es
richtig sitzt."

In der Ecke sitzt ein kleines Madchen, es bringt einen ausgestopften Hund. Es streichelt ihn liebevoll. ,Das ist meine Freundin,
meine allerbeste", sagt Corinna. ,Jetzt miissen wir aber in die Turnstunde." Die Madchen rennen den Gang hinunter, immer mit
vorgestreckten Handen. Corinna kommt noch einmal zuriick. ,Ich hab meinen Turnbeutel vergessen. Lassen Sie schon, ich finde
ihn allein." Ich kann es alleine, ist der Satz, den alle Kinder in der Blindenschule am meisten sagen.

Teil Il:

Sie lauft in die Turnhalle. Die anderen Kinder turnen schon mit einer Lehrerin. Sie missen vom Barren aus uber einen Kasten
springen, der oben mit Leder gepolstert ist. Die Turnstunde ist lustig und laut, die Kinder sind nett zueinander, keines stof3t oder
streitet. Am Anfang flrchtet sich Corinna etwas, aber dann ruft sie: ,Ich hab es gekonnt, ich hab es gekonnt. Ich kann es alleine.
Lassen Sie mich noch einmal." Corinna geht zu ihrer Freundin, mit der sie tuschelt und lacht. Die Turnlehrerin kennt alle gut. Sie
weil}, dall Franz immer etwas kiihn ist, dal® Anna oft Angst hat, dall Hans es kann, aber kein Vertrauen zu sich selbst hat. Sie paf3t
gut auf. Sie halt die Kinder beim Springen mit einer zarten und doch kraftigen Hand, daB sie sich sicher fiihlen. Sie hilft, aber nur so
viel wie unbedingt nétig. Zu viel Hilfe wirde die Blinden kranken. Sie wollen selbst etwas ausprobieren.

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.



(1 Bild)

Blinde Mitmenschen

Abbildung der Folie 1

37



Blinde Mitmenschen Arbeitsbogen 2 38

Texte liber Ursachen von Blindheit

A Was du wissen muft:
Fiir Sehschadigungen gibt es viele Ursachen

Charlottes Geschichte

Charlottes Mutter hatte wahrend ihrer Schwangerschaft die Rételn. Eigentlich ist das eine harmlose Kinderkrankheit. Die meisten
Kinder machen sie ohne Schaden durch und Erwachsene auch. Bei Frauen, die gerade ein Kind erwarten, kdnnen Rételn
schlimme Folgen haben. Das Roételngift schadet nicht den Frauen, aber es wirkt auf die ungeborenen Kinder und schéadigt sie.
Charlotte ist mit einem schweren Augenschaden geboren worden.

B Beispiele fiir: Gefahren erkennen -sich vor Gefahren schiitzen

In jeder Zeichnung sind zwei Hinweise zu entdecken:
1. Durch....... kdénnen die Augen geschadigt werden.
2. Durch....... kénnen Sehschadigungen verhindert werden.

Corinnas Geschichte

Corinna weil}, wie es zu ihrer Blindheit gekommen ist. Die Mutter hat es ihr erzahlt. Sie ist zu friih geboren worden. Friihgeborene
mussen besonders betreut werden. Die Kinder kommen in einen Brutkasten, wo sie es warm haben wie im Mutterleib. Wenn die
kleinen Lungen den Kdrper noch nicht genug mit Atemluft versorgen kénnen, wird Sauerstoff in den Brutkasten geleitet. Manchmal
brauchen Kinder sehr viel Sauerstoff. Das rettet ihr Leben. Aber es kann ihren Augen schaden. Sie werden blind.

(Die Texte stammen aus einem Punktschrift-Buch fiir den Sachunterricht fir Blinde. Herkenrath, o. J.)

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielfaltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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2. Lerneinheit

Blindenschrift -eine Kriicke, keine Briicke!
Zeit: 2 Stunden
Didaktische Uberlegungen:

Erfahrungsgemal interessieren sich die Schiiler stark fir die ,technische" Seite der Blindenschule, vor allem fir die Punktschrift-Techniken. Da
Informationen lber Blindenschrift geeignet sind, exemplarische Einsichten Uber ,Schrift als Zeichensystem" zu vermitteln, ist es gerechtfertigt, die-
sem Lernstoff verhaltnismaRig breiten Raum zu geben.

Die Punktschrift wird von den Schilern als eine Art ,Geheimschrift" betrachtet und mit Interesse entschliisselt. Es ist zu bedenken: Sie lernen dabei
das System der Blindenschrift kennen, aber sie machen keine Erfahrung mit der tastbaren Qualitat der Punktschrift und den Besonderheiten des
taktilen Lesens. Deshalb sollte der Lehrer unbedingt Material in Blindendruck besorgen.

Wichtig ist, dald die Schiiler nicht bei der oberflachlichen Information lber die Blindenschrift stehenbleiben, sondern begreifen, daR die Punktschrift
nur ein Hilfsmittel fir blinde Menschen, aber kein Mittel zur Kommunikation mit Sehenden ist. Es soll ihnen bewu3t werden, daf blinde Menschen in
vielen Situationen wichtige optische Signale nicht wahrnehmen kénnen und daR Hilfen von Sehenden in diesen Fallen notwendig und willkommen
sind.

Unterrichtsziele:

Die Schiiler sollen

- die Blindenschrift kennenlernen

- die Funktion eines Codes verstehen,

- mit Hilfe eines ,Schliissels" (Alphabet-Blatt) einige Punktschriftzeichen ,libersetzen"

- verstehen, was der Slogan ,Eine Kriicke — keine Briicke" aussagt: Die Punktschrift ist eine Hilfstechnik fur blinde Menschen, aber  sie ermdglicht
nicht die Kommunikation mit seshenden Menschen

- einige Situationen beschreiben kénnen, in denen blinde Menschen auf die Hilfe Sehender angewiesen sind, um schriftliche Mitteilungen verstehen
zu koénnen.

Medien fiir den Unterricht:

Material in
Blindendruck: - Deutscher Blindenverband, Bismarckstr. 30, 5300 Bonn 2, Tel. 02 28135 30 48,
- Ortlicher Blindenverein - Blinden  schulen
Folie 2: .Lesende Hande" (S. 40)
und
,Ein Band Schwarz-Schrift = 24 Bande Punkt-Schrift" (Foto)
Arbeitsbogen 3: Material zum Tfteln - Arbeit mit der Blindenschrift (S. 41)
Arbeitsbogen 4: Alltagssituationen und blinde Menschen (S. 42)
Beschreibe die dargestellten Situationen und setze sie in Beziehung zu blinden Mitmenschen.
Folie 3: Unterrichtsmittel an der Blindenschule: eine Punktschrift-Schreibmaschine, ein Tierpraparat, eine Landkarte

in Reliefdruck ( S. 43)

Vorschlége fiir die Gestaltung des Unterrichts:

1. Lernschritt: Bildbetrachtung

Folie 2 ,Lesende Hande" wird projiziert.

Aussprache: Der Lehrer sammelt die Eindriicke und Beobachtungen der Schuler (Handhaltung, Lesefinger, Fingerspitze, ,Tastlesen" ). Auf dem
Foto ist deutlich zu sehen, daf} die herausragenden tastbaren Punkte auch als optische Zeichen zu erkennen sind.

2. Lernschritt: Information

Lehrer erklart an der Tafel das System der sechs Punkte. Kurze Erlauterung der Begriffe: Schwarzschrift, Punktschrift, Braille-Schrift.

Anregung: Der Lehrer kann die Schiler auffordern, eine Schrift fiir Blinde zu ,erfinden". Vorgabe: Sechs tastbare Punkte in der Anordnung der
Wirfelsechs; Hohe, Starke und Anordnung der Punkte dirfen nicht verandert werden. Losung: Die Buchstaben der Punktschrift entstehen durch
L~weglassen".

3. Lernschritt: Einzelarbeit/Partnerarbeit

Aus Arbeitsbogen 3 (Material zum Tiifteln - Arbeit mit der Blindenschrift) wird von den Schiilern die Aufgabe 1 bearbeitet (Ubertrage Punktschrift in
Schwarzschrift). Sie decodieren einen Punktschrift-Text. AnschlieRend denkt sich jeder Schiiler ein kurzes Wort aus, das er (optisch) in Punktschrift
aufzeichnet und dann seinem Nachbarn zum ,Entziffern" gibt.

Anmerkung: Auch wenn die Buchstabenzahl vorgegeben ist, wird den Schulern klar, dal® zum Darstellen der Punktschrift eine Schablone notwendig
ist, die den Raum fir die einzelnen Buchstaben exakt festlegt.

Danach wird Aufgabe 2 (Ubertrage Schwarzschrift mit Hilfe der Schablonen in Punktschrift) geldst.

4. Lernschritt: Gruppenarbeit
Der Arbeitsbogen 4 (Alltagssituationen und blinde Menschen) wird an die Gruppen verteilt und bearbeitet. Die Schiler setzen die Bilder in
Situationen um. Dabei soll ihnen deutlich werden, wann blinde Menschen auf Hilfe von anderen angewiesen sind.

5. Lernschritt: Unterrichtsgesprach
Die Gruppen tragen ihre Ergebnisse vor (evtl. Ergdnzung durch eigene Erlebnisse). Erkenntnis: Durch Hilfsmittel werden Behinderungen nicht
aufgehoben.

6. Lernschritt: Weiterfiihrende Informationen
Anhand der Folie 3 stellt der Lehrer Unterrichtsmittel vor, die an Schulen fiir Blinde benutzt werden.
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(2 Bilder)
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Material zum Tiifteln - Arbeit mit der Blindenschrift

Das System der Blindenschrift

(3 Ubersichten mit Blindenschrift)



Blinde Mitmenschen Arbeitsbogen 4

Alltagssituationen und blinde Menschen

Beschreibe die dargestellten Situationen und setze sie in Beziehung zu blinden Menschen.

(6 Bilder)

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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Unterrichtsmittel an der Blindenschule

(3 Bilder)

Abbildung der Folie 3
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3. Lerneinheit

Erfahrungen unter der Augenbinde
Zeit: 1-2 Stunden
Didaktische Uberlegungen:

Fir sehende Menschen ist es oft schwer, die Schwierigkeiten und Leistungen sehgeschadigter Mitmenschen richtig einzuschatzen.
Erschwernisse im taglichen Leben, beim Umgang mit Einrichtungen, die fir die Welt der Sehenden gemacht sind, werden oft nicht
bemerkt - manche Einzelleistungen werden dagegen lberbewertet und bestaunt, weil die Kompensation durch die Restsinne nicht
erkannt wird.

In der dritten Lerneinheit ,Erfahrungen unter der Augenbinde" sollen die Schiler Einblick in diese Problematik gewinnen: Sie
erfahren die Bedeutung des Sehens bei Verrichtungen, die wir alltédglich ganz mechanisch ausfiihren. Es ist wichtig, nach den
Versuchen darauf hinzuweisen, dal} das, was die Schiiler flir einen Moment erleben, nicht die Situation eines blinden Menschen
ist. Jemand, der von Geburt blind ist, hat nicht die gleichen Vorstellungen von den Dingen, die ihn umgeben, und nicht die gleichen
Fertigkeiten wie jemand, der eben noch gesehen hat und sich dann die Augen verbindet. Beim Verbinden der Augen wissen die
Schiiler genau, daf} sie das Tuch spater wieder abnehmen und sehen kénnen.

Im Hinblick auf das Ziel sozialer Integration behinderter Menschen sind Versuche zum Thema ,Essen" (Essen zubereiten, Essen
verzehren) von zentraler Bedeutung. Ein Schiler, der einmal versucht hat, ein weichgekochtes Ei ohne Hilfe der Augen zu
verzehren, wird vielleicht eine Ahnung davon bekommen, welch mihevolles und langwieriges Training von blinden Menschen zu
absolvieren ist, damit sie den Anspriichen der Sehenden an ,manierliches" Essen geniigen kénnen. Er wird nicht so leicht ,AnstoR3"
nehmen, wenn er beim Essen Blinde beobachtet, die noch nicht so perfekt sind.

Unterrichtsziele:

Die Schiiler sollen:

- sensibler werden fiir die Schwierigkeiten sehgeschadigter Menschen im Bereich lebenspraktischer Fertigkeiten und der
Mobilitat,

- erfahren, dal} sehgeschadigte Menschen lernen, die anderen Sinne (Héren, Tasten, Riechen) starker zu gebrauchen,

- sich bewuf3t machen, daf} Vertrauen notwendig ist, wenn man andere um Hilfe bittet,

- verstehen, dall es nicht mdglich ist, Blindsein in seiner existentiellen Bedeutung zu erleben, indem man sich die Augen
verbindet.

Medien fiir den Unterricht:

Folie 4: Fotoserie: Torte essen - Training lebenspraktischer Fertigkeiten fir blinde Menschen (S. 46)
Die Fotoserie zeigt Ausschnitte aus einem Trainingsprogramm fiir lebenspraktische Fertigkeiten. Am Beispiel
~1orte essen" wird deutlich, daB alltagliche lebenspraktische Fertigkeiten bei sehgeschadigten Menschen
besonders eingetibt werden missen.
Folie 5: Fotoserie: Langstock-Training -Mobilitats-Training fur blinde Menschen (S. 47).
Die Fotoserie zeigt Ausschnitte aus einem Mobilitats-Training: Blinde Menschen lernen, sich mit Hilfe des
Langstockes selbstandig und sicher im StralRenverkehr zu bewegen.
Arbeitsbogen 5:  Versuche mit verbundenen Augen (S. 48).
Das Arbeitsblatt 5 enthalt Vorschlage fiir Versuche mit verbundenen Augen in den Bereichen lebenspraktischer
Fertigkeiten und Mobilitat. Die Liste der Versuche ist ein Angebot zur Auswahl. Es hangt z. B. von der jeweiligen
Unterrichtssituation und den rdumlichen Gegebenheiten ab, ob in Kleingruppen méglichst viele verschiedene
Versuche gemacht werden kénnen oder ob sich alle Schiler an wenigen gleichartigen Versuchen beteiligen. Es
sollen nur solche Tatigkeiten in den Versuchen erprobt werden, die den Schulern geldufig sind.
Versuchsmaterialien: Papierhandtiicher, Scheren, Glaser, Flaschen, Stopfnadeln, Faden, Kndpfe, Schlissel, Geldmiinzen,
Spielzeugtelefon, Papierbogen (DIN A4), langlicher Briefumschlag, Margarine, Brotscheiben. Alle Schiiler
bringen ein Tuch zum Augenverbinden, eine Zahnblrste und Zahnpasta mit.

Vorschlage fiir die Gestaltung des Unterrichts:

1. Lernschritt: Einstieg

Ein Teil der Schiiler verbindet sich die Augen und versucht (Uber dem Waschbecken oder einer Unterlage) Zahnpasta auf die
Zahnbirste zu driicken. Die anderen beobachten; anschliefend Rollentausch.

Auswertung: Die Schiiler beschreiben, was sie beim Versuch festgestellt und was sie beobachtet haben.

2. Lernschritt: Formulierung der Aufgabe und Durchfiihrung von Versuchen

Formulierung der Aufgabe: Vertraute alltagliche Handgriffe sind ohne Hilfe der Augen auszufiihren.

Die Schuler versuchen einzelne Aufgaben von Arbeitsbogen 5 in Kleingruppen mit Probanden und Beobachtern (Rollentausch) zu
I6sen.

Auswertung: Schiiler beschreiben ihre Schwierigkeiten und Beobachtungen (verschmiert, gekleckert, schief geschnitten usw.) und
Lésungsversuche ( ,mit den Fingern gefihlt", ,abgezahlt" usw.). Eine Gruppe bereitet durch die Aufgabe ,Orientiere Dich im Raum"
den nachsten Lernschritt vor.
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3. Lernschritt: Demonstration

Die Versuche ,Fillen einer Flasche (12) und ,Aufheben eines Schllssels" (13) werden im Plenum vorgefiihrt und wiederholt,
nachdem die Klasse gebeten wurde, die Augen zu schlieRen und keine Gerdusche zu machen. Die Gruppe berichtet von ihren
Erfahrungen bei der Losung der Aufgabe (9) ,Orientiere dich im Raum" (z. B. Wahrnehmung des Raumklangs). Diskussion zur
Frage: Kann man ,besser" hdoren, wenn man nicht sieht? Auch der Versuch 14 ,Herausfinden des eigenen Parkas" wird vor der
Klasse demonstriert. Ein Schiiler verbindet sich die Augen und bekommt erst dann die Anweisung, unter mehreren &hnlichen
Kleidungsstiicken das eigene herauszufinden.

Ergebnis: Die Schiler werden sich bewuBt, da® sie bei ihren Lésungsversuchen andere Sinne als den Gesichtssinn zu Hilfe
genommen haben.

4. Lernschritt: Weiterfiihrende Information

Der Lehrer erklart anhand der Folien 4 (Torte essen) und 5 (Langstocktraining), daf} alle hier versuchten Fertigkeiten von blinden
Menschen erlernt werden koénnen, daR dazu aber ein besonderes Training (Training lebenspraktischer Fertigkeiten,
Mobilitatstraining) notwendig ist. Ergebnis: Lebenspraktische Fertigkeiten und Mobilitat sind fiir Sehende kein Problem, fiir Blinde
schwer zu erlernen. Der Lehrer macht die Schiiler darauf aufmerksam, daf} ihre Versuchsbedingungen (Augenbinde) nicht der
Ausgangslage blinder Menschen entsprechen.
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Versuche mit verbundenen Augen
1 Bestreiche eine Scheibe Brot mit Margarine!
2 Teile die Brotscheibe in der Mitte durch und klappe sie zu!
3 Falte einen Briefbogen und stecke ihn in einen Umschlag!
4 Teile einen rechteckigen Briefbogen mit der Schere in zwei gleiche Dreiecke!
5 Fadle eine Stopfnadel ein!
6 Nahe einen Knopf (mit vier Léchern) an!
7 Zahle 2,37 DM ab!
8 Wahle die Telefon-Nummer 638495!
9 Orientiere dich im Raum!

10 Laf dich von deinem Begleiter einen Weg (an eine Stelle im Schulgebaude/Schulgeldnde) fihren und versuche, durch Tasten
mit den Handen, Ersplren des Bodens, Horchen und Riechen herauszubekommen, wo du dich befindest!

11 Giel3e ein Glas voll Wasser!
12 Fille eine Flasche am Waschbecken!

13 Hebe einen Schliissel, den dein Partnerfallen ladt, vom FuRboden auf!
Wiederhole den Versuch mit einer Miinze, einem Blatt Papier usw.!

14 Finde den eigenen Parka (Jacke, Pulli 0. 8.) unter anderen Kleidungsstticken heraus!

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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4. Lerneinheit

Helfen - aber wie?
Zeit: 2 Stunden
Didaktische Uberlegungen:

Begegnungen zwischen nichtbehinderten und behinderten Menschen verlaufen fir beide Teile oft unerfreulich. Das kann seinen
Grund in verschiedenen Mifdverstandnissen haben: Von vielen Menschen wird ,behindert" gleichgesetzt mit ,total hilfsbedurftig".
Daherwird es oft als krankende Zurlickweisung erlebt, wenn der Behinderte aus dem Wunsch nach Selbstandigkeit und
Unabhangigkeit (und mit Stolz auf seine unter Schwierigkeiten erbrachte Leistung) auf gut gemeinte Hilfsangebote nicht eingeht.
Andererseits empfinden behinderte Menschen es bitter, wenn ihnen in Situationen nicht geholfen wird, in denen sie auf Hilfe
angewiesen sind. In vielen Fallen beruht dies nicht auf einem Mangel an gutem Willen der nichtbehinderten Menschen, sondern auf
ihrer Unsicherheit und Angst, etwas falsch zu machen. Diese Schwierigkeiten kdnnen nur durch eine Verbesserung der
Kommunikation zwischen beiden Gruppen geldst werden: Behinderte Menschen sollten genau erklaren, welche Hilfeleistungen sie
bendtigen - nichtbehinderte Menschen sollten lernen zu fragen, ob und wie sie helfen kdnnen. Dieses Kommunikationsproblem
wird noch komplizierter, wenn es sich um sehgeschadigte Menschen handelt. Ein Blinder, der auf der Stralle Hilfe braucht, kann
nicht so einfach auf einen Passanten ,zugehen". Er kann ja nicht sehen, wen er anspricht, kann nicht an Haltung und Miene
erkennen, ob seine Bitte auf Bereitschaft trifft oder stort. Der Sehende hingegen ist durch den fehlenden Augenkontakt irritiert. Er
weild nicht, wie er einen Blinden ,ansprechen” soll.

Hat sich aus einer Begegnungssituation ein Gesprach zwischen dem Sehenden und dem Sehgeschadigten entwickelt, kommt es
haufig zu der Frage: ,Kénnen Sie denn gar nichts sehen?" Nicht jeder Blinde ist ,vollblind", manche kénnen hell und dunkel
unterscheiden oder grobe Umrisse wahrnehmen. Der Gesetzgeber zahlt zu den Blinden auch solche Menschen, die so hochgradig
sehbehindert sind, dal} sie sich ohne Hilfe in fremder Umgebung nicht zurechtfinden kénnen. Fiir den Sehenden ist es schwierig,
solch ein ,Rest-Sehen" richtig einzuschatzen - die verschiedenen Sehschadigungen haben sehr unterschiedliche Auswirkungen.
Kein Wunder, daf sich Sehende oft irritiert flihlen oder den Sehgeschadigten gar fiir einen Simulanten halten.

Die Frage: ,Wieviel kdnnen Sie erkennen?" sollte ruhig gestellt und sachlich beantwortet werden. Ein Sehender kann sich dann

z. B. erklaren, dal® der Sehgeschadigte, den er begleitet, zwar ein parkendes Auto in einiger Entfernung wahrnimmt, daf® er aber
auf den Bordstein gerade vor ihm aufmerksam gemacht werden muf}, weil ihm die Sicht nach unten fehilt.

Die Lerneinheit ,Helfen - aber wie?" will die Schiler auf die Begegnung mit sehgeschadigten Menschen vorbereiten, indem sie
angemessenes Helfen in alltaglichen Situationen einibt.

Unterrichtsziele:
Die Schiiler sollen:

- verstehen, daBl blinde Menschen, die sich im StraRenverkehr bewegen, dies gelernt haben und nur in bestimmten Situationen
Hilfe brauchen,

- Anlasse fur sinnvolle Hilfe gegenliber sehgeschadigten Menschen erkennen,

- erfahren, daR® auch Menschen mit einem kleinen Rest Sehvermdgen zu den Blinden gezahlt werden,

- sich mit Hilfe von Simulationstafeln ein ,Bild" davon machen, was diese Menschen ,sehen”,

- begreifen, dal® auch diese hochgradig sehbehinderten Menschen auf Blindentechniken angewiesen sind und der Hilfe ihrer
Mitmenschen bediirfen,

- sich mit Tips fiir sachgerechtes Helfen vertraut machen,

- Begegnungssituationen im Rollenspiel eintben.

Medien fiir den Unterricht:

Folie 5: Fotoserie: Langstock-Training - Mobilitatstraining fir blinde Menschen (s. 3. Lerneinheit, S. 47)
Folie 6: Beispiele fiir die Beeintrachtigung des Sehens bei sehgeschadigten Menschen (Simulationsbilder, S. 51)
1. Eine Straflenkreuzung mit gesunden Augen betrachtet.
2. Sehen wie durch eine beschlagene Scheibe bei Hornhauttriibungen oder Hornhautnarben.
3. Seheindruck beim Ausfall der Stelle des scharfsten Sehens (Makula - Erkrankung).
4. Sehen wie durch eine Rohre bei fortgeschrittener Netzhauterkrankung.

Arbeitsbogen 6: Blinden Mitmenschen richtig helfen!

Bendtigte Gegenstande fur Rollenspiele: Verkehrsschutzzeichen fir Blinde (Ansteckplakette, Armbinde, weiler Stock, Langstock).
Aus den hier abgedruckten Tips sollen die Schiler Vorlagen fir kleine Rollenspiele
entwickeln.

Arbeitsbogen 7: Spielvorschlage fiir Begegnungen mit blinden Menschen (S. 53)

Vorschlage fiir die Gestaltung des Unterrichts:

1. Lernschritt: Aktivierung von Vorerfahrungen

Unterrichtsgesprach Uber sehgeschadigte Menschen im StraRenverkehr, Verkehrsschutzabzeichen fur Blinde, kurze Wiederholung
Uber Mobilitatstraining und Langstock.

2. Lernschritt: Vorlesen

Die Schiuler lesen den Text von Arbeitsbogen 6 (Blinden Mitmenschen richtig helfen) abschnittsweise vor und setzen ihn zu dem
bereits Gelernten und Erfahrenen in Beziehung.
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3. Lernschritt: Klarung

,Konnen Blinde Uberhaupt nichts sehen?" - Der Lehrer greift eine entsprechende Schiilerauerung auf oder stellt selbst diese
Frage. Er erlautert anhand der Simulationsbilder (Folie 6) die Schwierigkeiten, die hochgradig Sehbehinderte oft in ihrer Umwelt
haben.

4. Lernschritt: Gruppenarbeit/Unterrichtsgesprach

Unter Verwendung der Arbeitsbogen 6 und 7 bereiten die Schiler Rollenspiele vor, in denen es darum geht, blinden Mitmenschen
richtig zu helfen. Die Kurzszenen werden durch Stichworter gekennzeichnet, die an die Tafel geschrieben werden. Die Kurzszenen
werden vorgetragen, evtl. variiert. Uber die beste Lésung wird gemeinsam entschieden. AnschlieRend wird die Szene ,Sitzplatz
finden" gespielt, an der sich die ganze Klasse beteiligen kann. Diese Szene kann mit Rollentausch mehrmals wiederholt werden.
Danach sollte gemeinsam entschieden werden:

Welcher Fahrgast und welcher ,Blinde" - hat sich angemessen verhalten - hat Fehler, gemacht - war unhéflich - war ungeschickt -
war besonders nett - hat am meisten geholfen - hat sich bevormundend verhalten?
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(4 Bilder)

Abbildung der Folie 6
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Blinden Mitmenschen richtig helfen

Viele bemiihen sich, blinden Menschen zu helfen. Sie kénnen nicht verstehen, daf ihre Hilfe manchmal abgelehnt wird. Dabei sind
behinderte Menschen gar nicht so hilflos. Sie haben gelernt, mit ihrer Behinderung zu leben.

Wenn wir einen blinden Menschen ansprechen wollen, missen wir ihm deutlich machen, dal} er selbst gemeint ist, da er ja unsere
Blickrichtung nicht sehen kann. Wenn er uns wegen vieler Nebengerdusche (z. B. Strallenverkehr, Stimmen) auch schlecht héren
kann, treten wir dicht an ihn heran und reden ihn von der Seite an. lhr kdnnt euch vorstellen, dafl® blinde Menschen erschrecken,
wenn sie unvermutet angefallt werden.

Grundsitzlich gilt:

Erstfragen - dann helfen!
Mdogliche Fragen, um Hilfe anzubieten:

Kommen Sie allein klar?

Darf ich Ihnen helfen?

Kann ich was fir Sie tun?
Mochten Sie Uiber die Strae?

StraBe iliberqueren:

Bei einer Kreuzung, die durch Ampeln geregelt ist, hort der Blinde am Gerausch der anhaltenden oder anfahrenden Autos, wann er
die Fahrbahn Uberqueren kann. An einer verkehrsreichen StralRe ohne Ampellibergang oder Zebrastreifen freut er sich tber Hilfe
beim Uberqueren.

TIPS, wie man Blinden hilft:

- Fir gemeinsames Gehen gilt:
Der Begleiter geht immer einen halben Schritt voraus. Der Blinde fa3t ihn am Oberarm und bekommt so durch den Gang und die
Bewegung des Begleiters die nétigen Signale (Bordsteinkante, Stufe auf- oder abwarts).
Bei gesprochenen Warnungen geniigt es nicht, ,Vorsicht!", ,Achtung!" oder ,Stufe!" zu sagen - man sollte auch die Richtung
angeben: ,Hoch!" oder ,Runter!"

- Einen Sitzplatz ,zeigt" man dem Blinden, indem man ihn filhrt und seine Hand auf die Lehne legt, oder indem man den Weg
dorthin beschreibt, z. B. ,Geradeaus und dann rechts!"

- Wenn du einem Blinden begegnest, den du schon mal kennengelernt hast, sag bitte sofort deinen Namen und nicht: ,Rat mal, wer
ich bin!" Du kannst auch sagen, woher du ihn kennst.

- Gib zu erkennen, wenn du ein Gesprach mit einem blinden Menschen beendest und fortgehst. Du ersparst ihm die peinliche
Entdeckung, daf er ,in die Luft" redet.

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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Spielvorschlage fiir Begegnungen mit blinden Menschen

Denkt euch kleine Spielszenen aus, in denen es um die Begegnung mit blinden Menschen geht. Orientiert euch an den
Vorschlagen dieses Arbeitsbogens. Lest noch einmal Arbeitsbogen 6.

Ansprechen
Stralle ohne Uberweg - Verkehrslarm

Wer ist gemeint?
Verkauferin - Tresen - mehrere Kaufer, darunter ein Blinder. ,Was darf's sein?"

In die Luft sprechen
Gesprachspartner eines Blinden geht wortlos weg.

Wer bin ich wohl?

Blinder geht die Stralle entlang, Passanten begegnen ihm:
Sie

- gehen auf die andere StralRenseite

- gehen gruBlos vorbei

- griRen

- grifken mit Anrede

- nennen ihren Namen

Den Begleiter ansprechen
Mann an der Kasse: ,Ist dein Freund (der Blinde) schon 16?"

Sitzplatz finden

Mit Stihlen wird ein GroRraumwagen im Zug dargestellt, Einstieg und Tlren werden markiert. Der Darsteller des ,Blinden" pragt
sich die Einrichtung ein, bevor der die Augen verbindet. Die anderen Schiiler nehmen als Reisende Platz, der ,Blinde" steigt ein
und sucht einen freien Sitzplatz.

Gemeinsam essen

Es ist unerfreulich, ein Tellergericht zu verzehren, wenn man nicht sehen kann, an welchen Stellen die einzelnen Speisen auf dem
Teller liegen. Es ist aber gar nicht schwer, einem blinden Menschen in dieser Situation behilflich zu sein:

Stell dir seinen Teller wie das Zifferblatt einer Uhr vor. Ein kurzer Hinweis geniigt, und der Blinde ist ,im Bilde". Er weil} Bescheid,
denn er ist an diese Sprachregelung gewdhnt.

(1 Bild)

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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5. Lerneinheit

,Barrieren abbauen"
Zeit: 1-2 Stunden
Didaktische Uberlegungen:

Die Gruppe der sehgeschadigten Menschen ist relativ klein, gemessen an der Gesamtzahl der behinderten Menschen. Bei der unterrichtlichen
Behandlung des Themas ,Blinde Mitmenschen" kann vorausgesetzt werden, daf die Schiler kaum Erfahrungen im Umgang mit Sehgeschéadigten
haben. Es ist damit zu rechnen, dal® die in der Gesellschaft gangigen Vorurteile, Einstellungen und Verhaltensdispositionen gegeniiber blinden
Menschen auch schon bei Schiilern vorhanden sind. Die Erprobungen des Unterrichtsmaterials haben das gezeigt. Die Massenmedien verbreiten
neben sachlich richtigen, gut informierenden Beitrdgen immer noch (vorwiegend in Unterhaltungssendungen) Klischeebilder (z. B. ,Der blinde
Bettler"), die nichts mit der Lebenswirklichkeit von sehgeschadigten Menschen in unserer Gesellschaft zu tun haben.

In der 5. Lerneinheit sollen die Schiiler auf Barrieren zwischen behinderten und nichtbehinderten Menschen aufmerksam werden. Sie werden mit
AuRerungen blinder Kinder und Jugendlicher zu diesem Thema konfrontiert - also mit Schilderungen der Situationen Betroffener. Aus dem
Miterleben der Wirkung von Vorurteilen und Negativhaltungen sollte sich beim Schiler die Bereitschaft entwickeln, die eigene Einstellung
gegenuber behinderten Menschen zu Gberpriifen.

Unterrichtsziele:

Die Schiler sollen:

- auf den Zusammenhang zwischen der Meinung der Leute Uber blinde Menschen und dem Selbstwertgefuhl blinder Menschen aufmerksam
werden,

- in alltéglichen Situationen negative Haltungen/Vorurteile der Umwelt gegeniiber Blinden erkennen,

- aus vorgegebenen Beispielen Winsche blinder Finder herausfinden und den Vorurteilen gegenuberstellen,

- sich bewuf3t machen, daf} blinde Menschen - wie andere Behinderte - oft von ihrer Umwelt abgelehnt werden,

- die Situation des Abgelehntwerdens in der Schilderung eines blinden Madchens mitempfinden.

Medien fiir den Unterricht:

Vorlesetexte (fUr den Lehrer):
Abgedruckt sind zwei Beitrage zum Problem der Stigmatisierung Behinderter durch die Umwelt. Es sind keine erzahlenden Texte, sondern
Ausschnitte aus Interviews mit blinden Menschen (Niederschrift nach Tonbandern).

Text ,Ein Mensch zweiter Klasse™:
» - - . Ich bin mir Uberflissig vorgekommen und hab in meinem Leben keinen Sinn mehr gesehen. Und ich hab auch gedacht, da mich meine
Freunde vielleicht - und Uberhaupt die Menschen - als Menschen zweiter Klasse betrachten wirden (der selbst wenig machen kann. Ich hab ja
gewuldt, daB ich jetzt in vielen Sachen auf andere Menschen angewiesen bin. Und ich habe auch Sorge gehabt, damit meiner Umwelt, meiner
Familie und meinen Freunden zur Last zu fallen) und hab halt Angst gehabt, dal niemand mehr mit mir etwas zu tun haben will."

Anmerkung:( ) beim Vorlesen auslassen

(Der Text wurde nach einem Ton-Mitschnitt aus der Fernsehreihe: ,Warum zeigt ihr auf mich?"[ZDF, 2. 9. 1977] aufgeschrieben.)

Der Text stammt aus einer Fernsehsendung. Ein Jugendlicher - jetzt Schuiler der Marburger Blindenstudienanstalt (Gymnasium fir Blinde) -
berichtet von seiner plétzlichen Erblindung (infolge einer Augenkrankheit), von der Reaktion seiner Familie und seiner Freunde, von seiner
anfanglichen Abwehr gegen die Blindenschule, von seinen Mdglichkeiten und seinen Planen fiir sein zukiinftiges Leben. Der hier wiedergegebene
Ausschnitt beschreibt die Gefuhle nach der Erblindung. Wichtiger als alles andere ist fur ihn die Angst, dal® er nun in den Augen der anderen
Menschen ein ,Mensch zweiter Klasse" ist.

Der Text enthalt Identifizierungsangebote fiir die Schuler. Die Frage nach dem Sinn des Lebens wird angesprochen, die von Schiilern in dieser
Altersstufe auch gestellt wird.

- Der Ich-Erzahler ist ein Jugendlicher, ein Schiler wie sie auch.

- Die Situation der pl6tzlichen Erblindung kann im Gedankenspiel auf die eigene Person Ubertragen werden.

Text ,,Blindekuh":
+Einmal hat mich meine Mama auf den Spielplatz gebracht, und da saf} ich auf der Schaukel. Da kamen so'n paar Jungens - so drei, schatze ich -
und da hat der eine so barsch gesagt::
,He .. .I'lch will da auch mal drauf!"
Da bin ich erst noch mal sitzengeblieben, weil ich so erschrocken war, weil er mich so barsch angesprochen hat. Und da hat er noch mal gesagt,
daR er da auch auf die Schaukel will. Und da hat der andere gesagt: ,Die ist wohl taub!" Und dann hat einer gesagt:
,Blindekuh! Sagt mal alle Blindekuh..." - ,Blindekuh’ fingen die da alle an zu brillen. Da bin ich dann runtergegangen, und da kam die Tanja, die hat
mir dann geholfen, die hat mich dann nach Hause gebracht."
(Abschrift von einer Tonbandaufzeichnung, die in der Blindenschule aufgenommen wurde. Eine zwdlfjahrige Schulerin erzahlt ihr Erlebnis auf
dem Spielplatz, das etwa zwei Jahre zuriickliegt.)
Zur Erganzung eine Episode, die sich vor kurzer Zeit zugetragen hat: Ein schwerkrankes blindes Madchen lag in einem Einzelzimmer auf der
Kinderstation eines groflen Krankenhauses. lhre Zimmertur stand offen, damit sie sich nicht so allein fiihlen sollte, und damit sie den Kindern aus
anderen Zimmern, die schon aufstehen und auf dem Gang spielen durften, zuhdren konnte. Nachdem ein gréReres Madchen eines Tages beim
Vorbeigehen ,Blindekuh" in das Zimmer hereingerufen hatte, machten es alle anderen Kinder nach.
Ein zwolfjahriges Madchen berichtet, wie sie auf dem Spielplatz mit dem Ruf, Blindekuh" verspottet wurde. Die meisten blinden Kinder haben
ahnliche Erfahrungen gemacht. In ,Blindekuh" driickt sich die Angstabwehr der nichtbehinder-
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ten Menschen aus. Der Text ,Blindekuh" sollte vom Lehrerin méglichst sachlicher Form vorgelesen werden, um Uberdramatisierung durch Schiiler
und etwaige belustigte Schilerreaktionen zu vermeiden. Es ist wichtig, daR die Schiiler sich nicht in die Rolle von Angeklagten gedrangt fiihlen. Sie
sollten Gelegenheit haben, sich vom Verhalten der Jungen auf dem Spielplatz zu distanzieren.

Arbeitsbogen 8: Arbeitsbogen 8 (S. 56) enthalt drei Teile
A Interviewausschnitt: ,Ein Mensch zweiter Klasse".
B Kurztexte zum Thema ,Die Meinung der Leute". Die Schiiler sollen die Meinung Uber blinde Kinder, die in den Texten
zum Ausdruck kommen, erkennen, formulieren und aufschreiben.
C Informationen Uber den Unterricht an Schulen fiir Blinde.

Tafelbild 2: Die Leute meinen... - Blinde Kinder wollen...

Die Leute meinen ... Blinde Schiiler wollen ...

Blinde Kinder

- sind ungeschickt - daf’ man ihnen etwas zutraut

- konnen nichts allein tun - daf® man ihre Leistungen anerkennt
- kénnen nicht so viel lernen wie andere - anderen auch einmal helfen

- sollten von anderen Menschen getrennt leben - keine Almosen

- sollten etwas geschenkt bekommen - kein Mitleid

Vorschlédge fiir die Gestaltung des Unterrichts:

1. Lernschritt: Einstieg

Lehrer liest den Text ,Ein Mensch zweiter Klasse" ohne Hinweis auf den Urheber vor. Titel und eingeklammerte Satze werden weggelassen. Die
Schiiler stellen Vermutungen an, in welcher Situation diese Satze gesagt sein kdnnten:

,Uberfliissig" = alter Mensch? Arbeitsloser?

,Keinen Sinn" = ,Null-Bock"?

,Mensch zweiter Klasse" = er schamt sich - keiner will etwas mit ihm zu tun haben = er hat etwas ,Schlimmes" (Straftat?) gemacht.

(Vielleicht beziehen die Schuler den Text auf die Unterrichtseinheit ,Blinde Mitmenschen" und vermuten, dal er von einem Blinden stammt.
Trotzdem sollte der Text erst in der beschriebenen Weise untersucht werden.)

2. Lernschritt: Still-Lesen/Textarbeit

Die Schuler lesen still den Teil A von Arbeitsbogen B. Der Lehrer macht auf folgende Textstelle aufmerksam: ,.... dass ich jetzt in vielen Sachen auf
andere Menschen angewiesen bin..." Die Schiler erhalten den Auftrag, im Text nach weiteren Aussagen zu suchen, die ausdriicken, daf}
Veranderungen (Verluste) eingetreten sind. Durch Unterstreichen heben sie z. B. hervor: ... keinen Sinn mehr...", ,... Niemand mehr..."

3. Lernschritt: Information
Der Lehrer gibt Hinweise zur Textquelle A: Ein Jugendlicher wird im Fernsehen interviewt. Er berichtet, wie er pldtzlich durch Krankheit blind
geworden ist und spricht tiber seine Gefiihle nach der Erblindung.

4. Lernschritt: Klassengesprach

Der Lehrer erinnert an die Vermutungen zu Anfang der Textbetrachtung: ,er schamt sich" - ,er hat etwas ,Schlimmes’ gemacht." Die Schiiler
versuchen, die Schwierigkeiten des Erblindeten nachzuvollziehen. Sie formulieren: ,Er glaubt, dall er nichts mehr wert ist, weil er nicht mehr sehen
kann. Er hat Angst davor, daf3 die anderen Menschen ihn fiir wertlos (,Mensch zweiter Klasse') halten."

5. Lernschritt: Zielorientierung
Lehrerfrage: Ist es eigentlich so wichtig, was ,die Leute" iber behinderte Menschen denken?
Kurze Diskussion (Schilerduerungen werden eventuell an  Blinde Schiiler wollender Tafel festgehalten).

6. Lernschritt: Arbeitsteilige Gruppenarbeit
Aufgabe: Untersucht im Arbeitsbogen 8 den Text B unter der Fragestellung: Welche Meinung haben die Leute Uber blinde Schiler

7. Lernschritt: Auswertung des Tafelbildes 2 und Diskussion

Die Ergebnisse der Gruppenarbeit werden auf die linke Tafelseite unter der Uberschrift ,Die Leute meinen" notiert. Gemeinsam werden
Formulierungen fiir die rechte Seite gesucht: ,Blinde Schiller wollen..." Zur Klarung der Sachlage des Englisch lernenden blinden Schiilers wird
Text C vorgelesen.

Ergebnis: Die Meinungen (Vorurteile) der Nichtbehinderten stimmen nicht mit den Erwartungen behinderter Menschen Uberein. So kénnen sich
MiRverstandnisse und Arger im Zusammenleben von behinderten und nichtbehinderten Menschen ergeben.

8. Lernschritt: Erweiterung der Thematik
Lehrer liest Text ,Blindekuh" (Vorlesetexte fiir Lehrer) vor. Spontane Schilerdauerungen, aber noch keine Diskussion.

9. Lernschritt: Einzelarbeit
Die Schiiler sollen spontan aufschreiben/malen (Strichméannchen-Denkblasen) was die drei Jungen nach der Szene auf dem Spielplatz denken
(etwa: ,Gut, dald sie weg ist!" - ,Die gehort nicht hierher!" - Die ist doof!" - ,Die hat so komische Augen"...).

10. Lernschritt: Gesprach

Mit einer freien Nacherzahlung der ,Episode im Krankenhaus" bietet der Lehrer den Schulern ein Erklarungsmuster fir das Verhalten der Jungen
auf dem Spielplatz an: ,.. .. alle anderen machen es nach . . ."

Aussprache unter dem Aspekt ,Zusammenleben von behinderten und nichtbehinderten Menschen".
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Ein Mensch zweiter Klasse

A: Interviewausschnitt:
»Ein Mensch zweiter Klasse"

»lch bin mir Uberflissig vorgekommen und hab in meinem Leben keinen Sinn mehr gesehen. Und ich hab auch gedacht, dal® mich
meine Freunde vielleicht - und Uberhaupt die Menschen - als Menschen zweiter Klasse betrachten wirden, der selbst wenig
machen kann. Ich hab ja gewuf3t, daf} ich jetzt in vielen Sachen auf andere Menschen angewiesen bin. Und ich hab auch die Sorge
gehabt, damit meiner Umwelt, meiner Familie und meinen Freunden zur Last zu fallen und hab halt Angst gehabt, da® niemand
mehr mit mir etwas zu tun haben will..."

B: Kurztexte zum Thema:
»Die Meinung der Leute"

Blinde Schiiler berichten:

Ich méchte Mama auch helfen. Aber sie lal3t mich nie abtrocknen, weil sie denkt, ich lal’ die Teller fallen.

Wir gingen ins Gasthaus, und unsere Lehrerin bestellte fir uns Limo. Die Kellnerin fragte: ,Konnen lhre Kinder aus Glasern
trinken?"

Wenn ich fir Mama was aus dem Keller hole, fragt Frau Meier (Nachbarin) immer: ,Schaffst du das denn?" Dann kommt sie mir
nach und sagt: ,Ich guck mal, ob das Licht auch aus ist -das kannst du ja doch nicht!"

Ich hab laut Vokabeln gelernt, und da hat unser Nachbar gesagt: ,Was, blinde Kinder kénnen auch Englisch lernen?"

Als ich Weihnachten mit meiner Mutter im Kaufhaus war, hat die Verkauferin gesagt: ,Der arme Junge - daf3 Sie den mitgenommen
haben! Der hat ja doch nichts davon, und zu Haus hat er's doch ruhiger!"

In der StralRenbahn wollte eine Frau unserem Erzieher zehn Mark geben. Sie hat gesagt: ,Das ist fir die armen blinden Kinder!"

Aufgabe: Schreibt auf, was die Kellnerin, die Verkauferin, der Nachbar usw. lber blinde Kinder denken.
C: Informationen liber den Unterricht an Schulen fiir Blinde

Kinder und Jugendliche an Schulen fiir Blinde lernen nach gleichen Lehrplanen wie die Schiler der Regelschulen.

Daneben haben die blinden Schiler aber noch besondere Facher: Weil die Braille-Schrift mit ihren erhabenen Plinktchen so viel
Platz einnimmt, lernen sie im 5. Schuljahr die deutsche - im 7. Schuljahr die englische Blinden-Kurzschrift. Ab Klasse 6 bekommen
die Schiler Schreibmaschinen-Unterricht und schreiben dann auch die Schwarzschrift. Daflir begabte Blinden lernen im
,LOptacon"-Training, die Schwarzschrift zu lesen. Nachmittags gibt es sportliche und musische Arbeitsgemeinschaften (z. B. Reiten,
Schwimmen, Rudern, Judo, Orff-Instrumente, Tanz) - auBerdem Einzelunterricht am Klavier und anderen Musikinstrumenten,
Schachgruppen und Arbeitsgemeinschaften fir CB-Funk.

Aufgabe: Unterstreiche in diesem Text den Satz, der die Frage des Nachbarn im Bericht B beantwortet.

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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2.3 Sachinformationen
Sehschadigung - was ist das?

Blindheit und Sehbehinderungen sind in ihren Erscheinungsformen so komplex, daB sie auf verschiedenen Gebieten wie Padagogik, Medizin,
Jurisprudenz nach unterschiedlichen Kriterien beurteilt und beschrieben werden. Breite Ubereinstimmungen bestehen darin, Sehschadigungen
nach Schweregraden grob in drei Gruppen zu unterteilen:

1. Blinde
Blind (vollblind) im engsten Sinne ist, wer weder Licht noch Farben sieht. Als blind gelten auch Personen, die gerade noch einen Lichtschein
wahrnehmen kénnen, sowie unter Umstanden Formen schemenhaft und Farben undeutlich erkennen.

2. Schwer Sehgestorte

Schwer Sehgestorte sind Personen, die sich trotz ihrer erheblichen Sehbeeintrachtigung noch uber das Auge orientieren kénnen, die jedoch in der
Regel in Eildungs- und Ausbildungssituationen auf Medien und Methoden des Blindenunterrichts, in Beruf und Alltag auf die sogenannten Blin-
dentechniken mitangewiesen sind.

3. Sehgestorte
Als sehgestort gelten Personen, die auch mit einer Brille nicht richtig sehen kénnen. Sie sind nicht auf Blindenhilfsmittel und -techniken angewiesen,
bedurfen allerdings spezifischer Hilfen und MaRnahmen, die ihre Sehausfalle und deren Folgen kompensieren.

Die schwer Sehgestérten werden unter verschiedenen Aspekten manchmal den Blinden, ein anderes Mal den Sehgestorten zugeordnet. So werden
z. B. Blinde und schwer Sehgestdrte gemeinsam in Schulen flr Blinde unterrichtet.

Ursachen von Sehschadigungen

In den letzten hundert Jahren hat die Medizin so groRRe Fortschritte gemacht, dal Augenkrankheiten, die friiher zu Blindheit gefihrt haben, bei uns
heute geheilt werden kénnen. Friher standen die entziindlichen Augenerkrankungen und die durchbohrenden Verletzungen des Auges an erster
Stelle von Blindheitsursachen bei Kindern und Jugendlichen. Heute spielen sie praktisch keine Rolle mehr. An der Spitze stehen jetzt Erb- und
Entwicklungsleiden.

Wichtige Ursachen fir Augenschadigungen kénnen auch Krankheiten, Medikamente, DrogenmiRbrauch oder Brutkastenschaden sowie Unfalle
sein.

Erbliche Augenschaden

Erbleiden, die zu Augenschadigungen fihren, sind haufig nicht ohne weiteres zu erkennen und von erworbenen Schadigungen mit ahnlichen
Krankheitszeichen zu unterscheiden. Humangenetische Beratungsstellen kénnen informieren und aufkléren. Eine solche Beratung kann bei Fragen
der Familienplanung sehr hilfreich sein und die von den Betroffenen zu fallenden Entscheidungen erleichtern.

Allgemeinerkrankungen

Es gibt eine ganze Anzahl von Allgemeinerkrankungen, die eine Augenschadigung zur Folge haben kdénnen. Dazu gehéren z. B.
Infektionskrankheiten, Hirnhautentziindung oder Erkaltungskrankheiten und Nervenentziindungen.

Auch harmlose Kinderkrankheiten kdnnen gefahrlich werden. Wenn die Mutter z. B. in der Schwangerschaft (vor allem in den ersten 3 Monaten) an
Rételn erkrankt, kommt das Kind mit hoher Wahrscheinlichkeit mit schwerer Schadigung zur Welt (Taubheit, Blindheit, Hirnmi3bildungen u. a. m.).
Deshalb ist die Schutzimpfung gegen Roételn so wichtig. So weit ein negativer Roteltest vorliegt, sollte jedes Madchen sich spatestens in der
Vorpubertat gegen Rételn impfen lassen. Der Impfstoff wirkt auf jeden Fall 20 Jahre, wahrscheinlich langer.

Medikamenten- und Drogenmifbrauch

Nicht unerheblich kénnen Augenschadigungen infolge von Arzneimitteleinnahme sein. So schadigen z.B. gewisse Tuberkulosemittel die Augen.
Chinin kann Netzhaut-, Sehnerv- und GeféaRveranderungen zur Folge haben. Eine Sehnervenschadigung kann auch durch Tabak- und Alkohol-
miRbrauch entstehen.

Brutkastenschaden
Im Brutkasten kdnnen bei Frilhgeborenen durch eine nicht optimale Sauerstoffversorgung Schadigungen an der Netzhaut auftreten. Besondere
Risiken bestehen bei Kindern, die vor der 32. Woche der Schwangerschaft geboren werden und die unter 1500 g wiegen.

Unfalle

Besonders gefahrlich und folgenschwer kdnnen Veratzungen mit Kalk, Laugen oder anderen Chemikalien sein. Oft bleiben starke Hornhautnarben
zurtck. Auch sekundare Augeninnendrucksteigerungen kénnen durch Verklebungen und Vernarbungen im Auge entstehen. Prellverletzungen
bewirken vielfach Blutungen in die Vorderkammer und in den Glaskorper. Manchmal wird sogar die Linse abgerissen und verlagert. Es kann
auBerdem zu Netzhautablésungen kommen, was besonders geféhrlich ist, weil der Einri der Netzhaut haufig nichtfrih genug erkannt wird.
Gefahrliche Augenschadigungen kénnen auch durch Verkehrsunfalle entstehen. Haufig sind Schnittverletzungen der Lider und des Augapfels durch
Glassplitter der Windschutzscheibe. Diese Gefahr kann durch das Tragen der Gurte beim Autofahren vermieden werden.

Hinweise zur Beobachtung des Sehverhaltens

Treten folgende Merkmale einzeln oder gehauft bei Schilern auf, kann eine Sehbeeintrachtigung vermutet werden, und zwar auch dann, wenn sich

gewisse Beschwerden in verschiedenen Situationen unterschiedlich stark zeigen, z. B. wenn sie beleuchtungsabhangig sind:

- AuRerungen des Schiilers (iber Beschwerden wie z. B. verschwommenes, unscharfes Sehen, Schwierigkeiten beim Sehen in die Ferne (beim
Blick an die Wandtafel oder beim Beobachten von Versuchen, beim Lesen von Texten mit kleineren Buchstaben).

- Auffalligkeiten wie Augenzittern, Augenrollen, Schielen.

- Blickauffalligkeiten, wie scheinbares Vorbeisehen an einem fixierten Objekt, keinen Blickkontakt aufnehmen kénnen, ,verschlafener Blick".
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- Erfolgloses Sehverhalten mit Auswirkungen wie Anstof3en, Stolpern, Danebengreifen.

- Abweichendes Sehverhalten, wie z. B. ,mit der Nase lesen", schiefe Kopfhaltung beim Sehen, Gebrauch nur eines Auges.
- erhohte Blendungsempfindlichkeit, Lichtscheu oder Wunsch nach mehr Licht.

- Haufiges Augenreiben, Rétung der Augen, Tranen.

- Kopfschmerzen oder schnelle Ermiidung bei Aufgaben, die Anforderungen an das Sehen stellen.

- Auffallige Veranderungen der Handschrift.

Die Blindenschrift

Die Blindenschrift wird oft auch Punktschrift genannt, da sie aus tastbaren Punkten besteht. Manchmal spricht man auch von
Braille-Schrift oder nur ,Braille" nach dem Erfinder der Blindenschrift, Louis Braille.

Geschichtliches

Heute gilt in der ganzen Welt das von Louis Braille entwickelte Blindenschriftsystem. Doch schon vor Louis Braille bemihte

man sich, den Blinden Lesen und Schreiben zu ermdglichen:

- Spanier entdeckten in Peru eine Art Blindenschrift ausfarbigen, verschieden langen Schniiren mit grofRen und kleinen Knoten,
genannt Quippos.

- Im 16. Jahrhundert gab es in Italien und Spanien Versuche, die Schrift mit Holzschnitten tastbar darzustellen.

- Im 17. Jahrhundert wurde in Deutschland mit einem Griffel auf eine mit Wachs Gberzogene Tafel geschrieben.

- Im 18. Jahrhundert gab es eine Methode mit Nadel undPapier. Auch versuchte man eine dickflissige tastbare Tinte zu
entwickeln.

- Im 18. und 19. Jahrhundert sind drei Namen in Verbindungmit der Entstehung der Punktschrift zu nennen: Valentin Hally, Josef
Barbier, Louis Braille.

DerFranzose Hally trug sehr viel dazu bei, dal} die Bildungsfahigkeit blinder Menschen akzeptiert wurde, und dal erste
Blindenschulen geschaffen wurden. Haly versuchte, die Schrift der Sehenden seinen Schilern beizubringen. 1786 kam das erste
Blindenbuch heraus mit erhabenen tastbaren, jedoch zugleich geschwarzten Lettern. Barbier bendtigte als Artillerieoffizier eine
Schrift, die nachts im Schiitzengraben ohne verraterische Beleuchtung gelesen werden konnte. Er suchte nach einer Tastschrift
und hatte den gliicklichen Einfall,dal® dem tastenden Finger der erhabene Punkt viel deutlicher sei als die Linie. Er entwarf ein
Alphabet mit sechs Punkten in der Hohe und zwei Punkten in der Breite. Durch verschiedene Gruppierungen dieser Punkte
ergaben sich 36 Grundzeichen. Diese Schrift konnte sich nicht durchsetzen, da sie schwer zu lesen und langwierig zu schreiben
war. Doch daraus schépfte der junge Braille die Idee seines so einfachen und praktischen Punktschriftsystems. Er gestaltete die
Schrift Barbiers so um, daf von ihr nicht mehr Gbrigblieb als der Grundgedanke der Darstellung der Buchstaben durch Punkte und
ihre einfache Wiedergabe auf Papier. Im Jahre 1825 lag das Braille-System vollstédndig vor. Es dauerte jedoch noch ein gutes
halbes Jahrhundert, bis sich das System durchsetzte.

Beschreibung des Punktschriftsystems
Grundzeichen der Punktschrift:

(Abb. fehlt)

Die Punktschrift bietet anstelle eines Buchstabens Raum fiir sechs Punkte in der Anordnung des Grundzeichens (siehe oben), von
denen jeder vorhanden oder nicht vorhanden sein kann. Jedem Punkt ist eine Ziffer zugeordnet, z. B. ist Punkt 1 jeweils der
oberste linke, Punkt 6 der unterste rechte Punkt eines Grundzeichens.

(Abb. fehlt)

Es ergeben sich 63 Kombinationsmoglichkeiten, aus denen Buchstaben, Zahlen und Satzzeichen gebildet werden kdnnen. Durch
erhabenen Druck werden die Punkte tastbar gemacht. Da die Punktschrift viel Raum einnimmt, entstehen umfangreiche Biicher.
Dieser Nachteil wird zum Teil dadurch ausgeglichen, daf3 Blindenkurzschrift angewendet wird.

Einen Eindruck von dem Raumbedarf vermittelt die Angabe, dal? der ,Rechtschreib-Duden" in Punktschrift Gbertragen 24 Bande
vom Umfang grofRer Aktenordner ausmacht (siehe Foto in Folie 2, S. 40).

Blindenhilfsmittel

Blinde und hochgradig Sehbehinderte bendtigen in allen Lebenssituationen besondere Hilfsmittel. Das Angebot ist vielseitig. Es
reicht von kaum veranderten Gegenstanden des taglichen Gebrauchs, wie Uhren, Waagen, Thermometern, MeRgeraten mit
tastbaren Markierungen und Klingelballen, die die akustische Orientierung erleichtern, bis hin zu komplizierten elektronischen
Spezialgeraten fir das Lesen und Schreiben. Fir hochgradig Sehbehinderte gibt es spezielle Hilfsmittel, die ihnen helfen, ihr
verbliebenes Sehvermdgen so gut wie moglich auszunutzen.

Punktschriftschreibmaschine
Die Punktschriftmaschine ist das allgemeine Schreibgerat des Blinden. Sechs Tasten reprasentieren die sechs Punkte der
Grundform der Blindenschrift. Die breite mittlere Taste ist die Leertaste. Soll z. B. der Buchstabe m geschrieben werden, so
mussen die Tasten 1, 3 und 4 gleichzeitig gedriickt werden. Geschrieben wird auf Bogen aus dickem Papier, in das die Punkte
von hinten eingedruckt werden.
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Braillex
Das Braillex ist ein Blindenschrift-Computer. Das Gerét kann vielseitig eingesetzt werden, z. B. als ,Ubersetzer", der eingetippte Blindenschrift als
Schwarzschrift ausdruckt oder als ,elektronischer Karteikasten", der Daten speichert und gesuchte Informationen rasch ausgibt.

Optacon

Das Optacon ist ein elektronisches Lesegerat, mit dem Menschen normalen Druck (Schwarzschrift) wahrnehmen kénnen. Das Gerat wandelt
optische Zeichen in taktile Reize um. Der Leser fiihrt eine Miniaturkamera Uber die Schrift und erhalt den fiihlbaren Abdruck eines Buchstabens auf
der Fingerspitze.

Hilfsmittel fiir die tastende Hand

Besonders fir jungere blinde Kinder ist es notwendig, dall sie méglichst oft naturgetreue Modelle, wie z. B. ausgestopfte Tiere in die Hande
bekommen. Brettspiele missen zu Steckspielen umfunktioniert werden, d. h. sie benétigen besondere Markierungen fir die tastende Orientierung
sowie Halterungen fiir Spielsteine. Bilder und Landkarten mussen fir blinde Menschen reliefartig gestaltet sein. MeR- und Zeichengerate sind mit
tastbaren Markierungen versehen, gezeichnet wird auf einer Spezialfolie, auf der mit einem spitzen Stift fihlbare Linien gezogen werden kénnen.

Mobilitat und lebenspraktische Fertigkeiten

Blindheit beeintrachtigt die Bewegungsentwicklung eines Kindes. Sie bewirkt eine erhebliche Minderung von Anreizen, die normalerweise sehende
Kinder zur spontanen Bewegung anregen. Die Entwicklung grobmotorischer Grundfertigkeiten wie Sitzen, Aufstehen, Gehen, Laufen, Springen,
Treppensteigen, Werfen usw. kann das blinde Kind nicht auf visuellem Wege nachahmend erlernen. Dasselbe gilt fiir motorische Ablaufe, die der
Selbstandigkeit im lebenspraktischen Bereich dienen, wie 2z.B. Zahneputzen, An- und Auskleiden. Auflerdem werden einfache
Verstandigungszeichen wie Winken und Kopfnicken nicht ohne weiteres erlernt. Die Entfaltung kdrperlicher Kraft, Ausdauer und Geschicklichkeit ist
deshalb oft beeintrachtigt. Eine der schwierigsten motorischen Leistungen fiir den Blinden ist die ziel- und richtungsbewuf3te selbstandige
Fortbewegung uber grofe Entfernungen. Sie ist ihm in einem gewissen Rahmen maéglich, setzt aber besonders geschulte Wahrnehmung, z. B.
Richtungshéren, Annaherungsempfinden, Abstandschatzen, Beachtung besonderer Umweltmerkmale und Fortbewegungstechniken, ggf. mit
speziellen Hilfsmitteln, voraus.

Mobilitatstraining (siehe Folie 5, S. 47)

Unter Mobilitatstraining versteht man das Einliben von bestimmten Techniken, mit deren Hilfe sich blinde Menschen im Straenverkehr orientieren
und sicher fortbewegen kénnen. Das Mobilitatstraining wurde nach dem Zweiten Weltkrieg in den USA entwickelt und ist seit uber einem Jahrzehnt
auch in der Bundesrepublik Deutschland ublich. Noch nicht alle Blinden beherrschen diese Technik. Blinde Schiiler lernen im Rahmen des
Mobilitatstrainings, sich mit Hilfe eines langen weien Stockes im Verkehr zu schiitzen und zu orientieren.

Der Langstock wird individuell angepal3t und soll bis zum Brustbein reichen. Er ist weil und reflektiert in der Dunkelheit das Licht. Pendelt der
Blinde beim Gehen den Langstock vor der Kérpermitte hin und her, schitzt dieser vor einem schmerzhaften ZusammenstoRR mit anderen Objekten
und gibt einen Schritt im voraus Informationen tber die Beschaffenheit des Untergrundes. Bei Gehdriibungen lernt der Blinde, sein Richtungshéren
zu differenzieren und fir seine Orientierung zu nutzen. Er kann schlieBlich Hindernisse wie z. B. Mauern ,hérend" wahrnehmen.

Zum Trainingsprogramm gehdren auch verschiedene Korperschutztechniken, sowie das Training im ruhigen Wohngebiet, danach in
Einkaufsvierteln mit lebhaftem Auto- und FuRgangerverkehr, sowie das Erlernen der Benutzung 6éffentlicher Verkehrsmittel und das Zurechtfinden in
fremder Umgebung. Ein komplettes Mobilitats-Training umfalt mindestens 60 bis 80 Stunden.

Training lebenspraktischer Fertigkeiten

(siehe Folie 4, S. 46)

Viele kleine Handgriffe des alltaglichen Lebens, die Sehende sich nahezu muhelos absehen kénnen, missen Blinden systematisch beigebracht
werden. Komplizierte Ablaufe, wie Einkaufen, Mahlzeiten zubereiten, Pflegen von Wasche und Kleidung bedurfen eines speziellen Trainings im
Lernbereich ,Lebenspraktische Fertigkeiten" (LPF).

Am Beispiel der Fertigkeit ,Essen eines Tortenstlickes" soll dies dargestellt werden.

Ziel: Bekommt der Blinde ein Stlck Torte auf einem Teller serviert, so soll er in der Lage sein, dieses mit Besteck zu essen, ohne daf} er

- die Orientierung auf dem Teller verliert,

- auf dem Teller ein ,Durcheinander" anrichtet,

- sich die Kleidung beschmutzt,

- Teile des Kuchens auf den Tisch oder den Fuflboden fallen laRt.

Diese Fertigkeit setzt Vorkenntnisse aus anderen Lernprogrammen voraus wie z. B. - Platznehmen am Tisch, Kdrperhaltung wahrend des Essens,
Orientierung auf dem gedeckten Tisch, Orientierung auf dem Teller, richtiges Halten des Bestecks.

Durchfiihrung
Mit der Kuchengabel tastet der Blinde das Tortenstlick ab und stellt fest, wie es auf dem Teller liegt (Oberflache bildet die Form eines
Rechtecks) oder ob es steht (Oberflache bildet die Form eines Dreiecks).

- Steht das Stiick, so schiebt er es mit Gabel und Teeloffel breitseitig in Richtung Tellerrand (als MaR dient die innere Tellerrandkante oder die
Teeldffelbreite) und kippt es zur Tellermitte um.

- Der Blinde dreht seinen Teller so, daf der abgeflachte Teildes Kuchens ihm zugedreht ist.

- Der Teel6ffel wird mit der linken Hand (hohle Loffelw6lbung zeigt zum Blinden) waagerecht zum Teller so gehalten, daf’ er als Orientierungspunkt

am Tortenrand bei ,6 Uhr" dienen kann.

- Die Kuchengabel wird mit der rechten Hand ebenfalls waagerecht zum Teller gehalten. Die Gabelkante zeigt nach unten, die hohle Gabelwdlbung

zum Schiler.

- Hat der Blinde mit dem Teel6ffel den diinnen Tortenboden gefunden, fuhrt er die Kuchengabel ca. 2 cm hinter den Léffel und driickt mit der

Gabelseite nach unten in die Torte hinein.
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- Die Kuchengabel wird dabei durch eine Bewegung auf den Blinden zu waagerecht unter das abgeschnittene Stiick geschoben.

- Der Teel6ffel dient als Widerstand, gegen den das Stiick gedrlickt werden kann.

- Die Breite des Tortenstlickes wird in der Regel nicht auf einmal erfalt. Der Blinde i3t dabei von links nach rechts, von der ihm
zugewandten Kuchenseite zu der ihm abgewandten Kuchenseite.
DerTeeloffel dientwesentlich der Orientierung.

- Nach dieser Methode wird verfahren, so lange das Stlick weich genug ist.

- Ist das Tortenende des Tortenstlickes so hart, dal es beim Abschneiden vom Teller rutschen kénnte, sollte der Blinde dieses
Stiick in die Hand nehmen.

2.4 Verwendete und zur Vertiefung empfohlene Literatur

Appelhans, Peter u. Krebs, Eva: Kinder und Jugendliche mit Sehschwierigkeiten in der Schule (Handreichung fur Lehrer, Eltern

und Schiiler). Heidelberg 19852.

Beschliisse der Kultusministerkonferenz (Hrsg.): Empfehlungen fiir den Unterricht in der Schule fir Blinde (Sonderschule).
Neuwied 1979.

Bundesanstalt fur Arbeit (Hrsg.): Auf dem Wege zum Beruf (Lese- und Arbeitsheft fir blinde und hochgradig sehbehinderte
Jugendliche - Ausgabe C). Nirnberg 19843.

Deutscher Bildungsrat:Empfehlungen der Bildungskommission - Zur padagogischen Férderung behinderter und von Behinderung
bedrohter Kinder und Jugendlicher. Bonn 1973. Dyer, Donita: Strahlende Hoffnung. ARlar 1983.

Karlen, Reinhard: Sehbehindert - Blind (Medizinische, soziale und padagogische Informationen fiir Betreuer und Betroffene).
Stuttgart 1978.

Malcolm, Elisabeth: Alle Bilder, die ich sehe. Freiburg 1976.

Schafer, Horst: Licht fiir zwei reicht auch fir drei. Wien, Miinchen 1986.

ter Haar, Jaap: Behalte das Leben lieb (Jugendbuch Uber einen 13jahrigen Unfallerblindeten). Recklinghausen 1976, dtv pocket
1980.

Adressen, wo man mehr Uber Blinde erfahren und Anschriften von Blindenschulen erhalten kann:

- Deutscher Blindenverband, Bismarckallee 30, 5300 Bonn

- Bund zur Férderung Sehbehinderter, Gottfried-Keller-Str. 53, 4000 Dusseldorf

- Deutsche Blindenanstalt e. V., Am Schlag 8, 3550 Marburg
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3. Themenbereich:
Geistig behinderte Mitmenschen

3.1 Einfiihrung

Geistig behinderte Menschen sind Menschen wie wir, darum suchen sie wie wir Nahe, Warme, Beriihrung, Geborgenheit,
Vertrauen, Schutz und Sicherheit. Wie wir bendtigen sie zum Leben nicht nur Nahrung, Kleidung, ein Bett und anderes, sondern
ihren personlichen Lebensraum, die menschliche Gemeinschaft, Aufgaben und einen Sinn fiir ihr und unser Tun. Sie kénnen
Freude und Kummer erleben, sie sind verletzbar. Wie wir sind sie angewiesen auf das Gefiihl, geliebt und akzeptiert zu werden.
Geistig behinderte Schiiler spielen gerne, machen Quatsch und toben herum. Wie andere Kinder versuchen sie, sich den
Erwachsenen zu widersetzen oder ihnen zu entwischen. Sie sind schadenfroh, wenn ihren Lehrern etwas daneben geht. Und wie
in jeder Schule gelten sie bei diesen manchmal als unverniinftig, neugierig, unaufmerksam, eigensinnig, uneinsichtig, leichtsinnig,
vorwitzig, albern und verspielt. Aber sie lernen auch gerne, vielleicht gerade die Dinge, welche die Erwachsenen nicht so gut
finden, sie freuen sich auf den nachsten Schultag und noch mehr auf die Ferien. Sie erhalten sich immer ein Stick ihrer
Unberechenbarkeit.
Manche Verhaltensweisen geistig behinderter Schiiler weichen von unseren Umgangsregeln ab und werden entsprechend leicht
fehlgedeutet, z. B. soll die stiirmische Umarmung durch eine junge geistig behinderte Frau oder durch einen geistig behinderten
Jungen haufig nur ausdriicken: ich mag dich. - Vielleicht sind wir in diesen Situationen mit unseren Hemmungen,
Berlihrungsangsten und Hintergedanken die Behinderten? Diese Frage ist nicht neu: Als wahrend des Dritten Reiches im Vollzug
der Aktion ,Gnadentod" alles sogenannte lebensunwerte Leben ( ,Nullexistenzen" ) gewaltsam vernichtet werden sollte, kAmpfte
Pastor Friedrich von Bodelschwingh, der Leiter der Anstalt Bethel bei Bielefeld, mit eben dieser Fragestellung als seiner scharfsten
Waffe gegen Hitler; F. v. Bodelschwingh stellte dem Leibarzt Hitlers die Frage: ,Was ist das Merkmal dafir, da der,Nullpunkt’
einer menschlichen Existenz erreicht ist?" Dessen Antwort soll gelautet haben:
,ES ist dieses, dall es nicht mehr mdglich ist, eine menschliche Gemeinschaft mit dem Kranken herzustellen." Hierauf soll Pastor
von Bodelschwingh erwidert haben: ,Herr Professor, Gemeinschaftsfahigkeit ist zweiseitig bedingt: Es kommt darauf an, ob ich
auch gemeinschaftsfahig fir den anderen bin. Mir ist noch niemand begegnet, der nicht gemeinschaftsfahig ware."
Der Berichterstatter dieses nur mindlich Uberlieferten Gesprachs, der Neffe Pastor Fritz v. Bodelschwingh, erzahlt dazu ,seinen
eigenen Fall" und resiimiert, es war ,eine herbe Lektion fir mein Leben...":
LAls ,Kandidat mit der blauen Schirze’ wurde ich nach Neuebenezer versetzt und betrat zum ersten Mal in meinem Leben um
6.00 Uhr morgens die Station 7. Der Stationsbruder Hollan schlug die Decke vom ersten Bett an der Tir zuriick und sagte: ,Sie
koénnen gleich damit anfangen, unsern Fritz zu baden!” Was ich erblickte, hatte mich beinahe zur Tir hinausgejagt: ein ganzlich
verblodeter junger Mann von 20 Jahren, ein wundgelegenes Biindel von Haut und Knochen, dessen Knie dauernd im Krampf bis
an die Achselhdhlen hinaufgezogen waren, wo sie mit Watte gegen weiteres Wundreiben umwickelt waren, ohne Fahigkeit, ein
Wort zu sprechen, der gefiittert und von Kot gereinigt werden mufte - er lag in einem Torfbett, das eigens fiir diesen unsauberen
Kranken erfunden wurde. Kurz, ich sah zum ersten Mal in meinem Leben diesen Nullpunkt menschlicher Existenz. Als ich dies
entsetzliche Buindel nackt auf die Arme gelegt bekam, um es im Badezimmer zu baden, héatte ich es beinahe auf die Erde gewor-
fen. Als nach einer Viertelstunde das Unwesen gewindelt und verbunden unter der Bettdecke lag, dachte ich: Hier bleibst du
keinen Tag! Dann aber geschah es, daR dies schreckliche Bindel sich bewegte und einen Arm in die Hohe streckte.
Erschrocken sah ich mich nach dem Bruder Hollan um: (er) hatte bis jetzt meinen Umgang mit dem Kranksten der Station nur
still beobachtet . . . Aber jetzt muldte er doch nachhelfen: Noch heute hore ich den Ton seiner Stimme, in dem sich Mitleid mit mir
und Staunen Uber soviel Unverstand eines akademisch gebildeten Theologen verbanden: ,Herr Kandidat, merken Sie es noch
nicht, Fritz will Ihnen danken!" Aber ich hatte diesen Fritz gar nicht fiir einen Menschen gehalten. Wie muf3 der Kranke darunter
gelitten haben, mir absplren zu missen, dal ich ihn tGberhaupt nicht als Mensch, sondern als ekligen Gegenstand betrachtete.
Aber er lie mich das nicht entgelten, sondern suchte mir meine Not dieser ersten Begegnung mit einer Menschenruine zu
nehmen, indem er mir dankte. Er, der Kranke und Bléde, war gemeinschaftsfahig. Ich, der Gesunde, war es nicht, sondern
muldte es durch ihn werden. Wir sind schnell gute Freunde geworden." (Zitat aus: Schuchardt, E.: Warum gerade ich . . .?
Behinderung und Glaube. Padagogische Schritte mit Betroffenen und Begleitenden. Burckhardthaus-Laetare-Verlag, 4. erw.
Auf 1.1988, S. 33)
Zum Erlernen der Gemeinschaftsfahigkeit zwischen geistig behinderten und anderen Schilern will dieses Unterrichtsmaterial
beitragen. Es besteht aus zwei Lerneinheiten und einem Nachtrag:
1. Lerneinheit: ,zusammen" - Begegnungen zwischen geistig behinderten und anderen Schiilern
2. Lerneinheit: ,Lernen konkret" - Kochrezepte oder ,Von der Textinformation zur Bildsprache"
Nachtrag: ,Mischutka" oder ,Hallo, ist denn hier niemand?"

Die beiden Lerneinheiten ,zusammen" und ,Lernen konkret" sind in sich abgeschlossene didaktische Bausteine, die auch einzeln
verwendet werden kénnen. Sowohl die jeweilige Unterrichtssituation als auch die lokalen Verhaltnisse bedingen unterschiedliche
Lernausgangslagen, die vom Lehrer entsprechende Veranderungen und Anpassungen erfordern.
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Die 1. Lerneinheit ,,zusammen" soll Uber Bild und Texte die Begegnung von geistig behinderten und anderen Schilern
vorbereiten und die Anbahnung einer langer andauernden Patenschaft zwischen diesen beiden Schilergruppen anregen. Daflr ist
es erforderlich, einige Grundinformationen Uber ,geistig Behinderte" zu vermitteln und Hinweise Uber Kontakimoglichkeiten zu
geben. Aufgrund der individuellen Einschatzungsmdglichkeiten seiner Schiiler kann der Lehrer entscheiden, ob er die
Informationen zunachst nur fir sich selbst benutzt, um ein entsprechendes Unterrichtsvorhaben besser planen und durchfiihren zu
kénnen, bzw. inwieweit er es seiner Klasse oder bestimmten Schiilern zutrauen kann, selbstandig mit den Texten oder Teilen
daraus umzugehen. Das Entscheidende bleibt jedoch die Anwendung und Umsetzung der erworbenen Kenntnisse in der zwischen-
menschlichen Begegnung, zu der diese Lerneinheit herausfordern und ermutigen mdéchte.

Die 2. Lerneinheit ,,Lernen konkret" ist zunachst ein Beispiel fiir einen Lernprozel: tber ein Bildrezept werden die Auffassungs-
und Lernschwierigkeiten geistig behinderter Menschen verdeutlicht. Die entsprechende Arbeitsmethode wird nicht nur dargestellt,
sondern im Vollzug des eigenen Tatigwerdens praktisch erlebt. Gleichzeitig erfahrt der Schiler Uber dieses Beispiel, dak die
trennenden Unterschiede zu geistig behinderten Menschen gradueller Art sind. - Auch nicht geistig behinderten Schiilern fallt es oft
schwer, aufgrund einer verdichteten Handlungsanweisung sachgerecht tatig zu werden. Wesentlich erscheint uns, daf der Schiiler
darliber hinaus erféhrt: geistig behinderte Schiler benétigen keinen generell andersartigen, sondern nur einen besonders
konkreten, besonders sorgfaltig aufbereiteten Unterricht. Zu diesem Zweck missen die Unterrichtsinhalte und -prozesse in kleinste
Teilschritte gegliedert werden. Der Auftrag, nach dem Kennenlernen und Analysieren eines Musters selbst ein kleinschrittiges
Bildrezept zu erstellen, ist auf zwei Ziele ausgerichtet: Einerseits erfolgt die praktische Auseinandersetzung mit dem
Unterrichtsgegenstand, andererseits wird mit dem Rezept eine gemeinsame Mahlzeit vorbereitet.

»Ein Nachtrag" schliel3t die Unterrichtsreihe ab. Ein Nachtrag, um anzudeuten, daR die Konzeption des Unterrichtsmaterials
,Geistig behinderte Mitmenschen" keinesfalls von der Vorstellung ausgeht, alles sei denkbar und machbar, wenn man es nur will.
Gerade dieser letzte Gedanke wird haufig zum stummen Vorwurf an die Betroffenen aus der Umgebung des behinderten
Menschen - so, als ob bei Eltern und Erziehern ein schuldhaftes Versagen vorlage, wenn die erwarteten Lernfortschritte
ausbleiben, wenn sie es nicht schaffen, diese komplizierte wie deprimierende Situation zu meistern - ein Nachtrag, um zu
vermeiden, daf} Lehrer und Schiiler sich etwas vormachen und sich in der Scheinsicherheit wiegen, es ware letztlich alles nur eine
Frage des Herausfindens von kausalen Lésungsketten. Ein Lebensschicksal wie das von ,Mischutka" stellt uns alle immer wieder
menschlich und sozial in Frage.

3.2 Lerneinheiten
1. Lerneinheit

»zusammen - Begegnungen zwischen geistig behinderten und nicht behinderten Schiilern”
Zeit: Einstieg . ..

Zeit:

Einstieg 1 bis 2 Doppelstunden; daraus sollte sich ein langfristiges, mehrere Schuljahre umfassendes Projekt entwickeln. Fir alle
Beteiligten ware es enttduschend, wenn nach einer anfanglich intensiven und euphorischen Phase der Kontakt bald wieder
abbricht oder einschlaft. Es ist besser, in eine mogliche Patenschaft langsam und behutsam einzusteigen und die Beziehungen
Uber einen langeren Zeitraum zu pflegen und zu vertiefen.

Vorbemerkung:

Es empfiehlt sich, den Unterricht Uber geistig behinderte Mitmenschen mit der 1. Lerneinheit zu beginnen. Die konkrete
ganzheitliche Begegnung mit geistig behinderten Schilern ist so etwas wie ein Nadeléhr, durch welches Schiler und Lehrer
allgemeinbildender Schulen erst hindurch missen, wenn sie sich wirklich erfolgreich mit entsprechenden Fragestellungen und den
Problemen geistig behinderter Menschen beschaftigen wollen. Die unmittelbare Begegnung (Betroffenheit) kann durch keine
theoretische Auseinandersetzung ersetzt werden.

Didaktische Uberlegungen:

Da nichtbehinderte und geistig behinderte Menschen bereits vom Kleinkindalter an verschiedene Bildungsgange (Kindergarten,
Schule, Berufsausbildung - Sonderkindergarten, Sonderschule, Werkstatt flir Behinderte) durchlaufen und sich auch als
Erwachsene sowohl bei der Arbeit als auch im Privatleben in voneinander getrennten Bereichen befinden, gibt es normalerweise
kaum Berihrungspunkte und Begegnungsanlasse, wenn man nicht zu den betroffenen Angehdrigen gehdrt oder sich beruflich mit
geistig behinderten Mitmenschen beschaftigt.

Solche Kontakte kénnen kaum von den geistig behinderten Schiilern aufgrund ihrer Behinderung und der gesellschaftlichen
Ghettoisierung aufgenommen werden. Entsprechende Aktivitdten seitens der Sonderschule konnten als Aufdringlichkeit oder
Bittstellerei und das darauf Eingehen seitens der allgemeinbildenden Schule womdglich als ,grof3herzige Geste" aufgefallt werden.
Darum ist es wichtig, dal der Kontakt zunachst einmal von Schiilern und Lehrern der allgemeinbildenden Schulen gesucht und
aufgenommen wird. Es besteht zumindest die Hoffnung, dall Menschen, die als Schilerin Gemeinschaft mit geistig behinderten
Altersgenossen und Schulkameraden gearbeitet, gelacht, gefeiert und ein Stlick Welt erlebt haben, spéater als Erwachsene mehr
Ansatze und Mdoglichkeiten der Verstandigung, des Verstehens, der Toleranz und Rucksicht, der Achtung, der Zusammenarbeit
und des Zusammenlebens finden und haben.
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Unterrichtsziele:

Die Schiiler sollen

- Kontakte mit Einrichtungen fir geistig Behinderte aufnehmen kdnnen.

- Begegnungen und gemeinsame Aktivitdten mit geistig Behinderten gestalten kénnen.

- Erkennen, daf} es zwischen geistig behinderten und anderen Schulern gleiche, dhnliche und abweichende Verhaltensweisen gibt.
- Erscheinungs- und Verhaltensmerkmale bei Menschen mit geistigen Behinderungen kennenlernen.

- Verstandnis entwickeln fir geistig Behinderte und ihnen gegenuber Toleranz Gben.

- Frustrationen Uber eigenes Unvermdgen und misslungene Bemiihungen ertragen lernen.

Medien fiir den Unterricht:

Folie 1: Foto mit einem geistig behinderten Kind (S. 64)
Arbeitsbogen 1: ,Behinderte Kinder - wie kann man die eigentlich kennenlernen?" (S. 65)
Arbeitsbogen 2: » - - . ein Polizist hat doch keine Angst “ (S. 66).

Vorschlége fiir die Gestaltung des Projekts:

Fir diesen Unterricht ist die reale unmittelbare Begegnung zwischen behinderten und nichtbehinderten Schilern besonders wichtig, darum stehen
Begegnungsmadglichkeiten im Vordergrund der Arbeit. Da hierbei oft emotionale oder andere Barrieren entstehen, kénnen die Arbeitsbogen 1 und 2
eingesetzt werden. Situative Anlasse bieten sich als weitere Mdglichkeit an, das Thema aufzunehmen.

Unmittelbare Begegnungsmaoglichkeiten:

- Die ersten Informationen, wo es im heimischen Bereich entsprechende Einrichtungen gibt, mit denen man Kontakt aufnehmen kénnte, sind z. B.
beim zustandigen Schulamt, bei den o6rtlichen Elternvereinigungen zur Hilfe und Férderung geistig behinderter Menschen (z. B. Ortsvereine der
Bundesvereinigung ,Lebenshilfe fir geistig Behinderte") oder beim Sozialamt zu erhalten.

- Bei der Organisation von Begegnungen wie Unterrichtshospitationen (gemeint sind ,aktive Hospitationen", bei denen nach vorheriger
Absprache die Hospitierenden mit in das Unterrichtsgeschehen einbezogen und zwischen die besuchten Schiiler gesetzt werden), sollten unbe-
dingt zwei Auflagen erfllt sein:

- Jede Gruppe umfallt hdchstens fiinf Teilnehmer, d. h. Klassen mit 20 bis 30 Schiilern sind entsprechend aufzuteilen.
- In einer Klasse/Gruppe sollte man mindestens eine Schulstunde lang hospitieren; kurzes Hineinschauen vermittelt haufig
falsche Eindriicke und sollte darum besser ganz unterlassen werden.

- Zunachst sollte man sich auf ein bis zwei Begegnungen im Schuljahr beschranken; mit den dazu erforderlichen Vor- und Nachbereitungen
solcher Begegnungen nimmt das Projekt ohnehin einige Zeit in Anspruch.

Maoglichkeiten fiir unmittelbare Begegnungen sind z. B.:

- wechselseitige Unterrichtsbesuche,

- gemeinsamer Ausflug, Kino- oder Theaterbesuch,

- Auffiihrung eines Krippenspiels,

- Gestaltung eines Sommerfestes, eines Disco-Abends,einer Karnevalsfeier,
- Durchfiihrung eines Tanzabends mit der schuleigenen Band,

- gemeinsame Umwelterkundungen oder Betriebsbesichtigungen,
- sportliche Aktivitaten,

- Herstellung einer Schiiler-Zeitung,

- gemeinsame Aktionen und Projekte ( ,Baumpflanzaktion" . . .),

- Entwicklung und Anfertigung von Medien und Spielmaterialien,

- Praktika in Einrichtungen flr geistig behinderte Menschen.

Beispiele fiir situative Anldsse:

- Schiiler berichten uber geistig behinderte Angehérige.

- Begegnung der Klasse mit einer Gruppe geistig behinderter Kinder z. B. im Schullandheim, in der Jugendherberge.
- Lokale Veranstaltungen wie z. B: Basare, Sommerfest.

- Beteiligung an einer Aktion fiir geistig behinderte Menschen.

Anregungen fiir die unterrichtliche Gestaltung am Beispiel ,,mittelbarer” Begegnungen:

Als Einstieg wird den Schilern die Folie 1 gezeigt. Sie werden aufgefordert, Uber ihre Eindriicke zu sprechen und iber Begegnungsmaglichkeiten
zu diskutieren. Die Ergebnisse werden auf Wandzeitungen festgehalten.
In der Kernphase bearbeiten die Schiilerin Gruppen die Texte der Arbeitsbogen 1 und 2 unter Fragestellungen wie z. B.:

- Wie werden geistig behinderte Mitmenschen dargestellt?

- Wie reagiert die Umwelt auf geistig behinderte Mitmenschen?

- Welches Verhalten erleichtert, welches erschwert ein Zusammenleben?

- Weicht dein Bild vom geistig behinderten Menschen, das du dir vorher aufgrund des Fotos (Folie 1) gemacht hast oder das du aus
Vorerfahrungen mitbringst, von dem ab, das dir im Text begegnet?

- Was wirdest du anderen gern mitteilen, was sie fir das Zusammenleben mit geistig behinderten Mitmenschen wissen und lernen sollten?

Zur Vertiefung sollte der Lehrer im anschlieBenden Unterrichtsgesprach die Diskrepanz bewul3t machen zwischen ,Vor-Urteil" und Urteil, zwischen
friherer und gegenwartiger Meinung. AuRerdem kann er erganzende Informationen z. B. Uber Ursachen geistiger Behinderungen geben (siehe
Sachinformation, S. 76).
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(1 Bild)

»geistigbehindert = geistig tot, Defektmenschen, leere Menschenhlilsen, Ballastexistenzen, Nullpunkt... am besten hinter Gittern"

(Collage mit einem Foto aus der Broschiire ,Bethel heute", Herausgeber: v. Bodelschwinghsche Anstalten, Giitersloh, 1976 -
Bildunterschrift nach: Binding, K./Roche, A.: Die Freigabe der Vernichtung lebensunwerten Lebens - ihr Maf3 und ihre Form,
Leipzig, 1922?)
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Behinderte Kinder - wie kann man die eigentlich kennenlernen?
(aus: Almuth Filsing, ,S wie Schule". Hrsg. Kultusministerium NRW, Mai 1981)
Wie Schiilerinnen eines Gymnasiums mit behinderten Kindern gemeinsam spielen und lernen (Auszug)

,Gib mir mal das Auto, ich will ein rotes Auto machen", ruft der zwdlfjdhrige Thomas laut Uber den Tisch. Um ihn herum sind etwa
acht andere Kinder damit beschaftigt, Muster in halbierte Kartoffeln zu schneiden, sie mit Farbe zu bepinseln und dann die
verschiedenen Motive auf Papier zu drucken.

Kurz und gut: Eine Schilergruppe lernt, wie man Kartoffeldrucke macht, und hat Spal3, wenn sich die leeren Blatter mit bunten
Kreisen, Herzen, ja sogar mit Autos fiillen.

Erst nach einiger Zeit fallt mir auf, daf} einer der Schiler grof3e Schwierigkeiten hat, das Kartoffelstiick fest in die Hand zu nehmen
und damit das Papier zu bedrucken. Um so groRer ist dann allerdings seine Freude, als er es schliellich geschafft hat. Auch einige
andere Schiler kénnen ihre Bewegungen nur mit Mihe dem notwendigen Arbeitsgang anpassen. Manche haben auch
Schwierigkeiten, Uber das zu reden, was sie gerade machen; sie missen erst die Ausdricke fir die aufgedruckten Bilder lernen:
fur Kreise, Dreiecke, Herzen . . .

Ich bin zu Besuch in der Mittelstufe einer Schule fiir Geistigbehinderte, und zwar der Comenius-Schule in Burgaltendorf, einem
Vorort von Essen. Die Klassenlehrerin, Frau Tschirpig, hat mich als Besuch vorgestellt, und die Kinder begriiRen mich unerwartet
freundlich und herzlich. Ein etwa zehnjahriges Madchen nimmt mich an der Hand und fragt: ,Wie heilt du? Ich hei3e Britta!" Und
noch etwas will sie wissen: ,Bist du die Mutter von Martina?"

Martina, das ist ein etwa flinfzehnjahriges Madchen, das Britta und zwei anderen Kindern beim Ausschneiden der Muster und beim
Drucken hilft. Und Martina ist nicht die einzige Jugendliche, die hier mit den geistig behinderten Schiilern zusammen arbeitet und
spielt.

Denn das ist das Besondere an dieser Sonderschule: Alle 14 Tage kommen die Mitglieder einer Arbeitsgemeinschaft des
Gymnasiums Essen-Uberruhr in die Comenius-Schule, um mit den geistig behinderten Kindern zusammen zu spielen und zu
arbeiten. Abgesehen von Klaus, dem einzigen Jungen, besteht die Gruppe aus Madchen der neunten und zehnten Jahrgangsstufe
des Gymnasiums Uberruhr. Die Arbeitsgemeinschaft ist inzwischen als freiwillige Unterrichtsveranstaltung anerkannt und wird von
einer Lehrerin, Frau Guhlich, betreut. Von ihr wird die praktische Arbeit in regelmafigen Sitzungen vorbereitet und ausgewertet.

Bei den Besuchen in der Comenius-Schule verteilt sich dann die Arbeitsgemeinschaft in kleinen Gruppen von etwa drei oder vier
Schulerinnen auf verschiedene Lerngruppen der Schule: ,Wenn alle in eine Klasse gingen, kdnnten ja gar keine personlichen
Kontakte entstehen", sagt dazu Frau Hinz, Leiterin der Comenius-Schule, ,und das wollen wir doch gerade."

Frau Hinz, die das Projekt aktiv unterstitzt, mochte auf keinen Fall, dafl die Gymnasiastinnen zu einer Art von ,Hilfslehrerinnen" an
der Sonderschule werden. Vielmehr sollen alle Aktivitaiten dazu beitragen, dal® Schilerinnen und Schiiler so verschiedener
Schulformen, Menschen mit so unterschiedlichen Erfahrungen sich Uberhaupt kennenlernen und Lust bekommen, auch mal
aulerhalb der Schule etwas miteinander zu unternehmen.

Und die Schiilerinnen vom Gymnasium, warum interessieren die sich eigentlich firr eine Sache, die vielleicht mehr Zeit und Nerven
kostet als mancher andere Unterricht? Warum kommen sie regelmafig jeden Donnerstagnachmittag nach Burgaltendorf und
begleiten anschlieRend noch die Schiiler im Bus nach Hause? ,Weil ich wissen will, wer diese Behinderten wirklich sind, tiber die
manchmal so viel geredet und geschrieben wird und die man doch normalerweise nie kennenlernt." So oder &hnlich klingen alle
Antworten auf diese Frage. Die Jugendlichen wollen die Trennung in ,Normale" und ,Behinderte" nicht einfach so hinnehmen. Sie
wollen wissen, was die beiden Gruppen miteinander zu tun haben oder haben kdnnten.

Nach einem Jahr zeichnet sich schon ab, daR die Arbeitsgemeinschaft ein Erfolg fur die Schiler beider Schulen sein wird.
Gegenseitige Einladungen in die Familien sind geplant. Gemeinsame Ausfliige, gemeinsame Unternehmungen aufierhalb der
Schule sind Erlebnisse, die beiden Schilergruppen zu wichtigen, neuen Erfahrungen verhelfen und Fremdheit weiter abbauen wird.
Wer selbst etwas tun will dagegen, daR Behinderte und ihre Familien so haufig mit ihren Problemen alleingelassen werden, der
kann ja ruhig auf die Erfahrungen anderer zurtickgreifen und sich sogar von ihnen ermutigen lassen.

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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... ein Polizist hat doch keine Angst
(aus: Rudolf Kersting, ,lernen konkret" [Unterricht mit geistig Behinderten], Bonn, Heft 4/1983).
Verkehrserziehung mit geistigbehinderten Jugendlichen und Erwachsenen

Die Volkshochschule Paderborn hatte in ihr Programm 1982 unter anderem einen Kurs fiir geistigbehinderte Jugendliche und
Erwachsene mit dem Thema:

»Wie verhalte ich mich im StralRenverkehr?

Was bedeuten die Verkehrsschilder?"
aufgenommen.
Finf Tage vor der ersten Veranstaltung wurde ich als Verkehrserzieher der Polizei gebeten, fir einen ausgefallenen Referenten
einzuspringen. Von der Thematik her bereitete mir der Auftrag keine Sorge. Doch wie sollte ich mich gegeniber diesen Personen,
zu denen ich noch nie bewufit Kontakt hatte, verhalten? Eine Absage kdnnte vielleicht als Ablehnung aufgefal3t werden.
Nachforschungen in meinem Bekanntenkreis fuhrten zu der ,Faustregel":
,Verhalte dich ganz natirlich. Nimm die geistigbehinderten Kursteilnehmer ernst, doch denke daran, dal sie den Ent-
wicklungsstand von Kindern haben." Eine Formel hatte ich, doch die Lésung? Ein neues Aufgabenfeld in meiner Tatigkeit der
vorbeugenden Unfallbekampfung tat sich auf. Die Neugierde und das Verlangen, etwas Neues zu lernen, fiihrten zur Zusage.
Wie aber sollte ich es anpacken?
Ein solch komplexes Geschehen, wie sie die Verkehrswirklichkeit mit ihren Wechselbeziehungen verschiedenster Umstande ist,
kann nur auf dem Wege der Faktorenisolierung und lber ein behutsames, schrittweises Vorgehen dargestellt werden. Dies gilt
besonders fir unsere geistig behinderten Mitmenschen. Gleichzeitig soll die Verkehrserziehung dem Normalisierungsprinzip
dienen, d. h. diesen Menschen in ihrer behinderungsspezifischen Situation helfen, sich im StraRenverkehr richtig zu verhalten. Ein
Telefonanruf bei der Werkstatt flir Behinderte ergab, da die geistig behinderten Mitarbeiter mehr oder weniger nur als Ful3ganger
am StralBenverkehr teilnehmen. Es galt darum, meinen zukiinftigen Schiilern ein elementares Grundwissen, das jeder als
FuBganger haben muB, nahezubringen, die Gefahren, die ihnen begegnen kénnten, aufzuzeigen und entsprechende Ubungsmdg-
lichkeiten anzubieten. Dabei diirfen fiir geistig behinderte Verkehrsteilnehmer keine Abstriche gemacht werden. Angste quélten
mich seit meiner Zusage. Wie konnte ich mich auf die Begegnung mit diesen Menschen vorbereiten? Merken meine Zuhoérer meine
Unsicherheiten? Kann ich meine Schiler bewuf3t anschauen, um so ihre Aufmerksamkeit zu wecken? Wie spreche ich diese
Jugendlichen und Erwachsenen an? Wie soll ich mich bei eventuellen Zwischenfallen (z. B. einem epileptischen Anfall) verhalten?
Der erste Abend galt zunachst dem persdnlichen Kennenlernen. Gleichzeitig sollte die Institution Polizei vorgestellt werden. Meine
Schiler wurden mit Fahrzeugen des Malteser Hilfsdienstes gebracht. Ich erinnerte mich an den Hinweis einer Erzieherin, da nur
ein Polizist mit Mutze ein Polizist sei. Darum empfing ich meine Schiler bei der Ankunft per Handschlag mit Mitze, in ,vollem
Wichs" und half ihnen beim Aussteigen. Nach der Nennung meines Namens, den ich an die Tafel geschrieben hatte, berichtete ich
von meiner Familie. Ein Familienfoto ging von Hand zu Hand. Der Grund meiner Berufswahl, meine Arbeit bei der Polizei und der
Verkehrserziehung konnten mir vielleicht helfen, eventuelle Mauern zwischen meinen Schilern und mir als Schutzmann
einzureifen. Ein kurzer Film Uber den Ablauf eines Spatdienstes sollte der Auflockerung dienen.
Ich hatte Mihe, in den eigentlichen verkehrserzieherischen Teil einzusteigen, da die beiden lediglich als Einflihrung gedachten
Themen bereits gentigend Diskussionsstoff boten. Ferner hatte ich Mihe, mich zu konzentrieren. Einer meiner Schuler hatte zu
Beginn alle Biicher, die er zum Thema StralRenverkehr auftreiben konnte, mitgebracht und vor sich auf den Tisch gelegt. Mehrere
Farbstifte und Kugelschreiber lagen exakt ausgerichtet vor ihm. Die Reihenfolge der Farbstifte entsprach der Farbfolge an der
Ampel - Zufall oder nicht? Diese Ordnung hielt er wahrend des gesamten Kurses bei. Die spastische Lahmung eines jungen
Mannes war eine weitere Ablenkung. Es warf fiir mich anfangs peinlich, dalk ich immer wieder ihn anschauen mufte. Eine hiibsche
junge Dame nutzte jede Gelegenheit, meine Hand zu nehmen, um diese zu streicheln. Schliel3lich gelangte ich doch noch zum
Thema des ersten Abends: ,Die richtige Benutzung der unterschiedlichen FuRwege". Nachdem ich den ersten Abend gut
Uberstanden und festgestellt hatte, dal® meine Schiler besonders eifrig mitarbeiteten, freute ich mich schon auf den nachsten
Abend.
Der BegriiBung am zweiten Abend schlof sich die Frage meiner Schiiler nach dem Befinden meiner Kinder an.
Neuigkeiten aus dem ,Polizeileben" waren gefragt.
Wir wiederholten den letzten Lernschritt, bevor wir zum neuen Lernziel: ,Uberqueren der Fahrbahn" kamen.
Gemeinsam erarbeiteten wir die wichtigsten VerhaltensmaRnahmen.
- Stehenbleiben vor der Bordsteinkante
- Schauen nach beiden Seiten
- Richtiges Uberschreiten der Fahrbahn
Ein weilRer Kreidestrich auf dem FulRboden stellte die ,Grenze" Bordsteinkante dar, die wir alle im ,Entenmarsch" passieren mufte.
Das Schauen nach beiden Seiten war ein néchster Teillernschritt. Die Funktion des Landeswappens auf dem linken Armel meiner
Uniform als Hinweis auf ,linke Seite" wurde sofort als Witz erkannt.
Die spastische Lahmung des jungen Mannes, die Pedanterie meines ,Verkehrsexperten" oder die immer wieder zu erwartenden
Streicheleinheiten meiner hiibschen Schilerin aus der ersten Reihe, lenkten mich kaum noch ab. Durch lustige Anmerkungen
bemihte ich mich, meine Zuhoérer immer wieder zu motivieren und aufmerksam zu machen. Die Uniform

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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war nicht mehr stérender Teil, sondern die Bekleidung, die Freunde und Helfer tragen. Mit der bangen Frage, ob ich nachstes Mal
auch bestimmt wiederkomme, ging der zweite Abend zu Ende.

Der Einstieg in den dritten Abend erfolgte durch eine Wiederholung der vorhergegangenen Lerninhalte, wobei gerade lustige
Formulierungen noch in Erinnerung waren und zum Teil wortlich wiedergegeben werden konnten. Lernziel des dritten Abends war:
LVerkehrszeichen und -einrichtungen fiir FuRganger"! Dabei setzte ich fast originalgrof3e Verkehrszeichen und eine Spielampel ein.
Das Verkehrszeichen mit dem Symbol Mutter und Kind fUhrte uns zu der Frage, ob hier nur Mitter mit Kindern gehen dirfen.
Heftige Einspriiche besonders meiner mannlichen Kursteilnehmer fiihrten dann zu der richtigen Deutung.

Der Spruch: ,Bei Rot bleib stehen, bei Griin da kannst du gehen", wurde auf seine Gefahrlichkeit fiir FuRganger hin untersucht.
Dieser Abend hatte mir aber auch deutlich die Grenzen der Aufnahmeféhigkeit meiner Zuhdrer gezeigt. Es war zuviel Theorie. Nur
das von den Schiilern selbst Erarbeitete und einige humorvolle Erlauterungen waren noch in Erinnerung.

Da ich davon ausging, dalR meine Teilnehmer nur bedingt Erlerntes in die Realitdt umsetzen kénnen, hiel der letzte Abend
»Training in der Verkehrswirklichkeit". Aus Aufsichtsgriinden hatte ich einen Kollegen und zusatzlich noch zwei weitere Mitarbeiter
aus der Werkstatt fiir Behinderte gebeten, mir zu helfen. Zunachst brachte uns der Malteser Hilfsdienst an eine Stelle, wo wir in
unmittelbarer Nahe die Fahrbahn an vier verschiedenen Stellen iberqueren konnten. Verhaltensweisen wahrend der Fahrt im Bus
konnten bei dieser Gelegenheit gleich mitbesprochen werden. Es galt, die Fahrbahn ohne Hilfen an einem Zebrastreifen, an einer
FufRgdngerampel und an einer Kreuzung mit Ampel zu Uberqueren. Die Reaktionen der Mitburger, die uns zusahen, gingen von
positiven AuBerungen bis hin zu Bemerkungen wie ,einsperren” oder dies hatte keinen Zweck und wiirde nur zu weiteren
Verkehrsgefahrdungen filhren. Mein wichtigstes Lernziel, vor dem Uberschreiten der Fahrbahn an der Bordsteinkante
stehenzubleiben und nach beiden Seiten zu schauen, wurde an allen Uberquerungspunkten nahezu von allen beachtet. Neben
diesem verkehrserzieherischen Aspekt sah ich eine gesellschaftspolitische Zielsetzung darin, die AusschlieBung eines bestimmten
Bevdlkerungsteiles von dem offentlichen Verkehrsgeschehen zu verhindern. Eine solche Isolation ware fiir die Betroffenen
verhangnisvoll. Verkehrserziehung gehért zum allgemeinen Bildungsauftrag der Schule. Doch was ist mit den Menschen, die keine
Schule besucht haben, die nicht mehr in der Schule sind, oder die in der Schule waren, als es noch keinen Verkehrsunterricht gab?
Hier gibt es noch ein groRes Defizit, das wir alle versuchen sollten, ausgleichen zu helfen.

Eventuelle Angste, Unsicherheiten, Vorurteile und Bedenken lassen sich am besten in der unmittelbaren Begegnung mit diesen
Menschen tberwinden. Und so stehen fir mich die Volkshochschultermine fiir das nachste Jahr bereits fest.

Fast jeden Morgen treffe ich auf meinem Weg zur Arbeit Alex, einen Schiiler meines Kurses. Er steht vor der Bordsteinkante und
wartet auf seinen Bus. Er begrii3t mich, erkundigt sich nach dem Befinden meiner Kinder und fragt, ob es etwas gibt, was er als
Fulganger beachten sollte. Nach einigen Satzen trennen wir uns. Alex auf dem Weg zu seiner Arbeit, ich auf dem Weg zu meiner
Arbeit.
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2. Lerneinheit

,Lernen konkret" - Kochrezepte oder von der Text-Information zuriick zur Bilder-Sprache
Zeit: 1 bis 2 Doppelstunden
Didaktische Uberlegungen

LLernen konkret" ist im doppelten Sinne zu verstehen:

- Einmal geht es darum, eine inhaltlich verdichtete und sprachlich verkilrzte Gebrauchsanweisung so zu konkretisieren, daf® auch geistig
behinderte Schuler (und oft nicht nur diese!) danach arbeiten kénnen.

- Zum anderen wird der Adaptationsauftrag (das Anpassen einer Gebrauchsanweisung an die spezifische Aufnahmefahigkeit eines bestimmten
Adressatenkreises) fur Schiiler der allgemeinbildenden Schulen selbst zum konkreten Lernprozel3.

Rezepte und Zubereitungsanweisungen haben im Laufe der Zeit im allgemeinen eine so starke inhaltliche Konzentration und sprachliche Reduktion

erfahren, daf} sie von geistig behinderten Menschen (bei der Besonderheit ihres Lernverhaltens) nicht nachvollzogen werden kénnen. Die Zuberei-

tung einer Mahlzeit ist haufig ein so komplexes und kompliziertes Geschehen, dall es einem Teil der geistig behinderten Menschen verschlossen

bleibt.

Einen, begriiRenswerten Fortschritt stellt in diesem Zusammenhang die Entwicklung von Fertiggerichten dar: fertige, konservierte oder tiefgefrorene

Speisen, die ,nur" noch erwarmt werden, bzw. halbfertige, eingedickte oder getrocknete Speisen, die mit Wasser angerihrt und kurz aufgekocht

werden mussen. Diese Entwicklung ermdglicht es auch einem Teil der geistig behinderten Menschen, sich selbst eine Mahlzeit herzustellen.

Auch so relativ einfache Vorgange wie das Anriihren und Aufkochen einer Fertigsuppe mussen durch Abschauen oder angeleitetes Einliben oder

durch das Nachvollziehen von Handlungsweisen Schritt fir Schritt gelernt werden. Berlcksichtigt man, daR die meisten geistig behinderten

Menschen nicht lesen kdnnen oder nur ein paar muhsam erarbeitete Signalwérter verstehen, dann mul die bereits in kleinste Teilschritte zerlegte

Zubereitungsanweisung obendrein in eine bildliche Darstellung gebracht werden.

Geistig behinderte Menschen sind in ihrem Lernverhalten haufig auf die urspriingliche Lernsituation fixiert und haben erhebliche

Ubertragungsschwierigkeiten. Der nahezu perfekt eingeilbte Umgang mit Kiichenmaschinen in einer Oberstufenklasse einer Schule fiir geistig

Behinderte wurde bei einem Landschulaufenthalt, wo die elektrischen Kiichenanschliisse nicht im Raum in gewohnter Weise verteilt waren, wieder

in Frage gestellt. So mull auch eine differenzierte Bildrezept-Sammlung letztlich zu den ganz speziellen Produkten konkret erstellt werden - mit

Originalpackungen, selbst auf die Gefahr der Manipulation bzw. der unterstellten ,Schleichwerbung" hin. Von daher wird es immer sehr schwierig

sein, geistig behinderten Schiilern und Erwachsenen kéufliche Rezeptbiicher anzubieten. Sinnvoller erscheint es, einfach das Ubertragungs- und

Umsetzungsverfahren zu vermitteln.

Fir diesen Unterricht bedeutet das aber auch, daR® Schiler nicht, wie so haufig in der Schule erlebt, etwas umstandlich, selbsttatig nachahmen

mussen, was es eigentlich viel einfacher, perfekter und besser zu kaufen gibt. Da diese Dinge aufgrund fehlender Vermarktungsmaoglichkeiten nicht

kauflich erworben werden konnen, sind die geistig behinderten Menschen auf entsprechende Hilfestellungen und Sonderleistungen ihrer

Umgebung angewiesen. Die Schuler der allgemeinbildenden Schulen missen sich ihrerseits zwangslaufig mit der speziellen Situation der

Adressatengruppe und ihrer jeweiligen individuellen Umgebung zunachst sorgfaltig auseinandersetzen, um Uberhaupt so etwas wie ihre eigene

Fibel erstellen zu kénnen. Die vielen bei der Entwicklung, Herstellung, Erprobung, Verbesserung und beim Umgang mit geistig behinderten

Schilern méglichen Erfahrungen sind die eigentlichen Ziele.

Die hier angedeuteten Schwierigkeiten sind weder flr die Schuler noch fiir ihre Lehrer vollig neu und fremdartig; im Grunde genommen sind es oft

die gleichen Dinge, die auch uns, sicher in anderer Intensitat, Kopfzerbrechen bereiten. Das wird jeder bestatigen konnen, der zum ersten Mal ver-

sucht, eine Mahlzeit anhand eines Kochbuches zuzubereiten. Der Lehrer soll sich fur sein methodisches Vorgehen klarmachen, daf der

zunehmende AbstraktionsprozeR bei der Rezepterstellung bei geistig behinderten Schillern vom Gegenstand zum Text in Stufen verlauft, wie z. B.:

1. Rezeptaufbau mit Realmedien (mit abgewogenen oder abgemessenen Zutaten in / aus Originalpackungen / mit Original-Haushaltsgeraten),

Bildrezepte mit Originalabbildungen (Fotos oder Zeichnungen) der eingeplanten Zutaten und zur Verfigung stehenden Gerate,

Bildrezept mit generalisierten, abstrahierten Abbildungen von Zutaten und Geraten und Darstellung der Arbeitsschritte,

Bildrezept mit Symbolen und Piktogrammen (Zutaten, Gerate, Arbeitsschritte), Hinzufiigung von Signalwortern,

Text-Rezept mit Signalwortern und deutlich strukturiertem Aufbau,

Ubliches Text-Rezept.

SO ENIN

Die schwierige Aufgabe fir den nicht behinderten Schuler besteht darin, gerade umgekehrt den fur ihn verstehbaren abstrakten Worttext in eine
konkrete Bildersprache umzusetzen. Dieser Lerneinheit liegt exemplarisch die 3. Abstraktionsstufe (generalisierte, leicht abstrahierte Abbildungen
von Zutaten, Geraten und Arbeitsschritten) zugrunde.

Zum besseren Verstandnis wird folgendermafen umformuliert:

Zutaten - wir nehmen

Gerate - wir brauchen dazu
Mengen - wieviel nehmen wir?
Zubereitung

(Arbeitsschritte) - wir machen . . .

Zeit - wie lange dauert es?

Die Kategorie ,Wieviel nehmen wir"? steht inhaltlich in enger Verbindung zu der Kategorie ,Wir nehmen". Mengenangaben wie ,4 gehaufte
Teeltffel" sind zwar im Sinne eines indirekten Einschleifens durch das Zahlensymbol ,4" oder "::" zu erganzen, sie sollen nach Mdglichkeit aber
auch bildhaft ausgewiesen werden.

Um kleine Teel6ffel in bildhafter Darstellung von groBen ERI6ffeln unterscheiden zu kénnen, empfiehlt es sich, andere Erkennungsmerkmale

hinzuzunehmen wie z. B. Teelodffel = kurzer Griff; ERI6ffel = langer Griff.
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Im Unterricht mit geistig behinderten Schiilern kann es vorkommen, daf Anweisungen ,wortlich" genommen werden und z. B. nicht viermal
derselbe Teel6ffel zum Portionieren verwendet wird, sondern 4 verschiedene Teel6ffel geholt und benutzt werden.

Die einzelnen Rezeptelemente lassen sich auch auf Karton vergréert Ubertragen und kénnen mit Hafthilfen zu einem ,Gro3-Rezept" an der
Klassenzimmerwand zusammengesetzt werden. Ein dhnliches ,Gro3-Rezept" kdnnte auch als Tafelbild entstehen.

Unterrichtsziele:

Die Schiiler sollen eine inhaltlich verdichtete und sprachlich verkiirzte Gebrauchsanweisung an die Aufnahmefahigkeit geistig behinderter
Menschen anpassen, indem sie

- Kategorien fur die Grundinformationen kennenlernen.

- die Arbeitsschritte beschreiben und ihre Reihenfolge festlegen.

- ein Raster aus den Kategorien und den Arbeitsschritten entwickeln.

- das Raster durch Bildsymbole illustrieren.

- Signalworter und Mengenangaben eintragen.

Medien fiir den Unterricht:

Vorlesetext (fir Lehrer): Mein Kochkurs

Arbeitsbogen 3: Zubereitung von Spaghetti (S. 70)

Lésungsbogen zum Arbeitsbogen 3: (enthalt das Raster, das Grundlage fur das zu entwickelnde Tafelbild ist, S. 71/72)
Tafelbild (identisch mit dem Lésungsbogen zum Arbeitsbogen 3)

Vorschlag fiir die Gestaltung des Unterrichts:
Zum Einstieg liest der Lehrer den Bericht aus einer Schule fiir
geistig Behinderte vor (Vorlesetext furr Lehrer).

Vorlesetext fiir Lehrer

,Mein Kochkurs

Am 3. November machte ich in St. Paulus in der Lebensschule einen Kurs, die Woche zweimal, am Montag und Mittwoch. Es macht mir sehr viel
Spal. Fur das Kochen habe ich ein Interesse und einen Willen. Wir werden mit dem Lebenshilfe-Bus hinunter gebracht und von einem Madchen
oder einem Herrn heraufgebracht. Es sind acht Madchen und ein Herr und eine Lehrerin beim Kochen. Am Montag haben wir verschiedene
Sachen. Manchmal Basteln oder Sauglingspflege und so weiter. Am Montag dauert der Kurs von halb sieben bis Breiviertel zehn, und am Mittwoch
dauert es von halb sieben bis Dreiviertel elf.

Wir kochen verschiedene Sachen. Manchmal mach ich etwas ganz alleine. Ich habe schon einen Reisauflauf und eine Biskuitrollade gemacht.
Jeden Mittwoch bekommen wir von der Lehrerin ein Kochrezept in die Hand und dann setzen wir uns zusammen und lesen es einmal durch. Dann
wird besprochen, wer welches Menl macht und wer mit wem kocht.

Wenn ich momentan nichts zu tun habe, decke ich den Tisch auf. Das Tischdecken habe ich in der Lebenshilfe bei der lieben Otti gelernt.

Ich werde den Kochkurs so lange machen, bis ich in die Klinik gehen muf3. Wenn ich am Wochenende oder in den Ferien zu

Haus bin, so tu ich auch der Tante beim Kochen helfen. Ich habe jetzt schon in der Lebensschule zehn Kochtage gemacht. Wenn der Mittwoch
kommt, dann freue ich mich immer, wenn es heif’t, heute haben wir wieder kochen. Dann bereite ich mich schon vor und packe das Kochheft und
die Kochschirze ein. Denn ich habe von der Lehrerin schon ein groRes Lob bekommen: Erstens, weil ich manches alleine kochen kann; zweitens,
weil ich so ein schones beschmiicktes Kochheft habe. Ich bringe den Erziehern auch eine Kostprobe nach Haus.

Also Kochen, Handarbeiten, Schreiben, das ist mein Hobby. Das tu ich am liebsten."

Im dann folgenden Unterrichtsgesprach wird von den Schiilern das Problem erkannt, dal® viele geistig Behinderte durchaus in der Lage sind,
komplexe Tatigkeiten wie zum Beispiel Kochen und Backen durchzufiihren, wenn sie darauf vorbereitet sind und die entsprechenden Hilfsmittel (z.
B. Bildrezepte) zur Verfligung haben.

Um die Schuler die Schwierigkeiten der Umsetzung eines Wortrezeptes in ein Bildrezept erleben zu lassen, werden die Auftrage des Arbeitsbogens
3 bearbeitet.

Die Ergebnisse des ersten Arbeitsauftrages werden diskutiert, die Arbeitsschritte in der richtigen Reihenfolge in das gemeinsam entwickelte Raster
an der Tafel notiert. Das Raster wird von den Schilern mit den Eintragungen lGbernommen. Danach werden die Angaben der Arbeitsschritte in
Bildsymbolen wiedergegeben sowie durch Signalwdrter und Mengenangaben erganzt. Aus den Bildvorschlagen der Schiler werden von der Klasse
gelungene Darstellungen ausgewahlt und in das Raster an der Tafel Ubertragen.

Wenn die Mdglichkeit besteht, sollte ein Spaghettigericht in der Schule zubereitet und gegessen werden. Dazu paft Tomatensauce, wobei die
Herstellung ebenfalls mittels Bildrezept erfolgen kann.

Alternativ-Rezept
In der unterrichtlichen Erprobung zeigte sich, daf} ein Rezept fiir die Herstellung von Waffeln ebenfalls gut geeignet ist fir eine Umsetzung in die
Bildersprache.

Rezept zur Herstellung von Waffeln:

1/2 Pfund Margarine oder Butter

1/2 Pfund Mehl

100 g Zucker

1 Messerspitze Backpulver

1 Vanillezucker

4 Eier

1/4 1 Milch

Die Zutaten verrihren; die Waffeln im gut gefetteten Waffeleisen backen und mit Puderzucker bestauben.

Unterrichtsziele:

Die Schiiler sollen

- ein einfaches Backrezept zur Herstellung von Waffeln kennenlernen.

- mit Hilfe eines elektrischen Waffeleisens Waffeln backen.

- verschiedene Formen der Kooperation bei der Waffelherstellung tben.

Anmerkung:
Der sachgerechte Umgang mit einem Waffeleisen erfordert eine besondere separate Gebrauchsanweisung!
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Zubereitung von Spaghetti
Originalrezept:

Spaghetti locker in 4 Liter leicht gesalzenes, sprudelnd kochendes Wasser geben. 9 -12 Minuten garen, aber nicht zu weich
kochen, abgief3en und anrichten.

Arbeitsauftrage:

1. In dem Originalrezept sind eine Reihe von Arbeitsschritten enthalten. Finde sie heraus, formuliere sie und schreibe sie in der
richtigen Reihenfolge auf.

2. In dem Originalrezept sind verschiedenartige Angaben, die sich unter die Begriffe Zutaten, Gerate, Mengen, Zubereitung, Zeit
einordnen lassen. Zum leichteren Versténdnis sind diese Begriffe zu Fragen umformuliert.

Zutaten = was nehmen wir?
Gerate = was brauchen wir dazu?
Mengen = wieviel nehmen wir?
Zubereitung = was machen wir?.
Zeit = wie lange dauert es?

Entwickle aus diesen finf Fragen und aus den Arbeitsschritten ein Raster und trage sowohl die Fragen als auch die
Arbeitsschritte darin ein.

3. Setze die Angaben der Arbeitsschritte in eine einfache Bildersprache um.

4. Fige den Bildern, wo erforderlich und moglich, Signalworter und Mengenangaben hinzu.

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielféltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieBlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.
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(Abbildung fehlt)

Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielfaltigung durch Lehrer und deren Beauftragte ausschlieRlich fiir Zwecke der eigenen
Unterrichtsgestaltung freigegeben.

71



Geistig behinderte Mitmenschen

Losungsvorschlag Arbeitsbogen 3 72

Teilschritte

Was nehmen wir?

Was brauchen wir?

Wie viel nehmen wir?

Was machen wir?

Wie lange dauert es?

1. In einen Topf werden 4
Liter Wasser eingefillt

Wasser

4x11

1 1
1 1
4x

2. Der Topf wird aufgesetzt
(groRRe Heizstufe)

3. Dem Wasser wird 1 Salz
Teeltffel Salz hinzugefugt

und verrihrt

4. Es werden 2 Essloffel Ol | Ol

hinzugefiigt und verrihrt

5. Das Wasser wird zum
aufkochen gebracht

100°

6. Das Packchen Spaghetti
wird aufgeschnitten

400 g Spaghetti

7. Die Spaghetti lasst man
in das sprudelnde Wasser
gleiten

Spaghetti

8. Die Spaghetti werden im
offenen Topf 15 Minuten
lang bei kleiner Heizstufe
gar gekocht

15 Min.

9. Die Spaghetti werden in
ein Sieb gegeben

10. Die Spaghetti werden
mit kaltem Wasser
abgeschreckt

Abschrecken!

11. Die Spaghetti werden in
eine Schale gefiillt

12. Man lasst ein Stlickchen
Butter auf den Spaghetti
zerlaufen/schmelzen

Butter

13. Uber die Spaghetti wird
geriebener Parmesankase
gestreut

Kase
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Nachtrag

»Mischutka“ oder ,Hallo, ist denn hier niemand?*

(Szenen aus einem Menschenleben, das andere immer wieder in Frage stellt)

Die mit in die Uberschrift aufgenommene Frage ist zwar von Michael Lehmann so nie gestellt worden, da er in den inzwischen
achtzehn Jahren seines Lebens sprechen nicht gelernt hat. - Doch sein, durch Schwerhdrigkeit und Blindheit sicher mitbedingtes
Verhalten, sein haufiges Aufhorchen und stéandiges Herumsuchen hatten dieses ausdriicken kénnen.

Mischutka ist ein schwerst- und mehrfachgeschadigter geistig behinderter junger Mann. Es ist aber eigentlich nicht die Summe
verschiedener Behinderungen wie Schwerhdrigkeit, Blindheit und geistige Behinderung, die Mischutka den Rahmen einer
Einrichtung fir schwerstbehinderte Schiler sprengen laf3t - es ist vielmehr die besondere Vermischung und das sich wechselseitige
Bedingen dieser Behinderungsteile, wozu noch starke Verhaltensstérungen in Form von autistischen Verhaltensweisen (d. h. véllig
auf sich bezogene Lebensaufierungen mit fehlenden oder.gestérten Beziigen zur Umwelt) kommen.

Wenn Mischutka einen ihm fremden Raum betrat, tastete er diesen systematisch in drei Durchgadngen ab. Die erste Runde galt
dem Tastraum im mittleren Bereich: etwa Bauchhdhe: Die ndchste Runde erfolgte in gebickter Haltung, um zu erfahren, wie die
Umwelt im Knie- oder Bodenbereich aussieht. Die dritte Runde wurde mit hochgestreckien Armen, manchmal sogar auf
Zehenspitzen laufend, durchgefiihrt, um den obersten Bereich zu erkunden. Derartige Vorgange liefen so starr und scheinbar
unveranderbar ab, dal} sie wie Rituale wirkten.

Das Systematische und das Festhalten an Gewohntem waren auffallende Eigenarten im Verhalten Mischutkas, die zwar dem
AuBenstehenden aufgrund des automatisch wirkenden Ablaufs etwas fremd und bizarr vorkamen, die aber durchaus auch fir
Lernprozesse und Arbeitsvorgange genutzt werden konnten. - Hatte Mischutka erst einmal einen Arbeitsvorgang verstanden, dann
fuhrte er diesen bereits nach kurzer Zeit so sicher, geschickt, schnell, manchmal geradezu hastig und zielstrebig/besessen durch,
daR er bald ein Vielfaches von dem schaffte, was andere Schiiler, die besonders aufgrund ihres guten Sprechvermdgens und ihres
.=ansprechenden" Sozialverhaltens weniger geistig behindert wirkten, nur mit Miihe erreichten. - Wehe aber, es trat im Ablauf auch
nur die geringste Stérung auf: es paldte etwas nicht so recht oder klemmte ein biRchen, dann flogen nicht nur die Materialien durch
die Luft, dann konnte auch die erstbeste erreichbare Person (ob Mitschiiler, Lehrer oder ein Angehdriger) gegriffen, gekrallt und
gekratzt werden.

Zu den eingelibten Ritualen gehoérten meistens auch bestimmte Ausléser, ohne welche die eigentlich erwartete und haufig auch
spannungsabbauende Handlung nicht ablaufen konnte. Um Mischutka auf den langen Heimfahrten*) im Schulbus bei Bedarf etwas
ablenken zu kdnnen, gab die Gruppenerzieherin dem Fahrer fur Mischutka einen Apfel mit. Als der Junge unruhig zu werden
drohte, gab der Fahrer Mischutka wie besprochen den Apfel, den dieser aber nicht a3, sondern nur krampfhaft in seinen Handen
hielt. Die Erregung steigerte sich merklich, die Finger gruben sich bereits in die Frucht, bis plétzlich der Apfel zerfetzt durch den
Bus flog und ein ,Tobsuchtsausbruch" alles zerriR, was erreichbar war. Der Busfahrer wullte nicht, daR® die Aufforderung ,Guten
Appetit" erforderlich war, um den ERvorgang auszuldsen.

Diese aggressiven Ausbriiche stellten eine schwere Belastung der Umweltbeziehungen dar - viele der Menschen, die einmal
Zeuge oder Objekt solcher Attacken gewesen sind, begegnen Mischutka darum mit Angst. Es ware eigentlich nicht schwer
gewesen, den Angriffen eines blinden Kindes auszuweichen, doch dann ging Mischutka gegen sich selbst vor, zerfleischte sich das
Gesicht oder schlug die Stirne unbarmherzig gegen die Ecke einer Tischplatte, so daf® er noch lange blutige Spuren oder spater
schwere Bluterglisse aufwies. Es gab nur die Mdglichkeit, ihn so festzuhalten, dafl er weder andere noch sich selbst beschadigen
konnte, aber das kostete Energien und Schweil} auf beiden Seiten, und eigentlich waren dafiir zwei Mitarbeiter erforderlich.

Mit der Zeit konnte die Zahl dieser Ausbriiche wesentlich verringert werden. Je langer Mischutka in unserer Einrichtung war, je
vertrauter ihm die Umwelt war, je eingeschliffener die Vorgange des taglichen Lebens abliefen, je vertrauter uns seine Eigenheiten
und Gewohnheiten wurden, um so eher konnten ausldsende Faktoren ausgemacht und vermieden werden, z. B. langes Warten in
einer dichten Menschenmenge, unterbrochene oder ergebnislose Handlungen, Veranderungen von Gewohnheiten.

Eigentlich war Mischutka schon ein Teufelskerl, wenn er etwa trotz seiner Blindheit furchtlos, ja tollkiihn drauflosmarschierte. Auf
diese Weise ergaben sich immer wieder Situationen, die das Blut in den Adern seiner Betreuer erstarren lieRen, so, wenn er in der
Turnhalle gewandt am Tau hochging und sich einfach fallen liel3, wenn er wegen der Hallendecke nicht weiterkam - so, als wir Gber
eine schmale, gewendelte Eisentreppe den hohen Domturm bestiegen - natirlich war Mischutka schon bald vorneweg - was wirde
passieren, wenn er plétzlich eine kleine Tir zur Aussichtsplattform verschlossen fande? - Mischutka besall ein Fahrtenschwim-
merzeugnis, ohne eigentlich richtig schwimmen zu kdénnen: er hielt sich einfach nur ausreichend lange Uber Wasser. Wasser
schien berhaupt sein zweites Lebenselement zu sein, er drehte sich wie ein Ball, tauchte, blieb eine Weile unter Wasser hocken
als ware er ein Kiemenatmer, kam dann prustend wieder hoch und quietschte vor Vergniigen.

Oh, er konnte sich sehr freuen und dabei halb totlachen. Und wir haben spater auch Tranen gesehen, was wir zunachst nicht
beobachtet hatten und ihm mit der Zeit bei seinem maskenartigen Gesicht auch gar nicht mehr zugetraut haben. Trotz fehlenden
Sprechvermogens verstand Mischutka eine ganze Mengen, und er war auch in der Lage, auf Anweisung kleine Arbeiten zu
erledigen und bestimmte Aufgaben auszufiihren. - Besonders seine Gruppenerzieherin, die wohl die starksten Bindungen zu ihm
hatte, entwickelte im Laufe der Zeit zusammen mit Mischutka ein Signal- und Zeichensystem, iber welches so viele Informationen
hin- und herwechselten, dal® der auflenstehende Beobachter den Eindruck bekommen konnte, es wirde sich um ein zwar
andersartiges, aber an sich komplettes Sprachsystem handeln.

*)Da es sich um eine Spezialeinrichtung mit landesweitem Einzugsbereich handelt, ist der Schule ein Internat
angegliedert. Die Schiiler fahren alle vierzehn Tage Gibers Wochenende und zu den Ferien mit Bussen und Taxen zu ihren
Angehdrigen.
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So gesehen brauchte man sich eigentlich um seine Zukunft keine gréeren Sorgen zu machen. Mischutka wiirde spater sicher einmal in der Lage
sein, den Anforderungen einer Werkstatt fiir Behinderte in vielen Bereichen mit Geschicklichkeit und Routine voll nachzukommen, wenn ihn nur
nicht die bereits beschriebenen Verhaltensstérungen und Wutausbriiche doch hin und wieder zu einem ,gemeingefahrlichen"Gruppenmitglied
werden lieRen.

Vor einiger Zeit besuchte ich Mischutka im Pflegeheim. Durch berufliche Veranderungen bedingt hatten sich vor ein paar Jahren unsere Wege
getrennt, aber durch gelegentliche Besuche versuchte ich, die bestehenden Kontakte aufrechtzuerhalten. So hatte ich auch erfahren, daf3
Mischutka achtzehn geworden, aus der Schule entlassen und ins Pflegeheim verlegt worden war. Dem Besuch, der eine langere Autofahrt
voraussetzte, sah ich mit gemischten Gefiihlen entgegen. Auf der einen Seite freute ich mich auf das Wiedersehen, aber ich hatte auch Angst.
Meine insgeheimen Beflirchtungen wurden durch die Harte der Realitat weit Gibertroffen. Was war in der kurzen Zeit seit der Schulentlassung aus
dem einmal so vitalen und unternehmungslustigen Mischutka geworden, dem kein Gerist zu hoch war, der lange Perlenketten auffadeln konnte,
der gespannt seinem Kassettenrekorder

lauschte, der in der Gruppe beim Tischabraumen und Geschirrspulen half?

Unter der Fensterbank auf dem Ful3boden lag ein kraftiger, aber apathisch wirkender junger Mann, der ab und zu seltsam fremde Laute ausstie3,
die ich noch nie bei ihm gehort hatte. Auf meine Begruung hin stand er auf und kam langsam naher. Alte Erinnerungen schienen zuriickzukehren,
wie friher griff Mischutka nach meinem Arm, um die Armbanduhr zu suchen, wie friher roch er danach an seinen Fingerspitzen, wie friiher langte
er nach meinem Bart und freute sich, als ich ihn wie friilher durch meine davorgehaltene Hand zu tduschen versuchte.

Manches vielleicht schon fast Vergessene tauchte wahrend des Besuches und unseres gemeinsamen Spazierganges wieder an die Oberflache des
BewuRtseins. Aber es war eine Begegnung ohne Zukunft, ohne die Chance einer Fortsetzung: zum einen ist die Entfernung doch erheblich, zum
anderen lie® mich die Heimleitung iber die Angehdrigen wissen, dal® man doch darum bitten méchte, zukinftig von solchen Besuchen abzusehen,
die ihre Patienten nur verwirren und womaéglich aus dem gewohnten Trott ihres auf ,pflegeleicht” hin angelegten Routine-Alltags bringen.

,Hallo, ist denn hier niemand?" schienen einmal seine unruhigen, diffusen Suchbewegungen auszudricken. - Es sind immer wieder Antworten
versucht worden, die jedoch Uber Mischutkas Kopf hinweg gesagt worden sind und nicht in seiner Sprache gegeben worden waren, so daf sie ihn
selbst nicht erreichen konnten:

Die Mutter:

Vor ihrem tragischen Selbstmord hat sich die verzweifelte Mutter mehrfach Uber die ihr ausweglos erscheinende Situation geduRert - der Gedanke
an den unerbittlich naherriickenden Tag der Entlassung Mischutkas aus der Schule und damit aus der Einrichtung selbst hat sie gequalt und in
starke Depressionen gesturzt.

Der Vater:

.- - ich weil}, dal die Verantwortung fiir die Verlegung in das Heim auerordentlich schwer ist. Aber als Geschaftsfiihrer eines groRen
Unternehmens bin ich viel unterwegs und komme auch sonst meist nicht mit einem Zwoélf-Stunden-Tag hin. Und nach dem harten Stre? brauche ich
wenigstens am Wochenende hin und wieder eine kleine Verschnaufpause. Leider konnte mir die Schule keine verbindliche Zusage machen,
unseren Sohn mindestens drei weitere Jahre zu behalten, und da gute Heimplatze rar sind, habe ich diese Entscheidung, die mir nicht leichtgefallen
ist, getroffen."

Der Bruder:

.. natrlich hangen meine Schwester und ich sehr an Mischutka, und wir wiirden ihm gerne das Leben in einer Pflegeanstalt ersparen . . . schon
um unserer verstorbenen Mutter willen. Aber was sollen wir machen, meine Schwester studiert im zweiten Semester Medizin, und bei mir haufen
sich auch die Klausuren kurz vorm Abitur."

Die Schulleiterin:

LWir kdnnten zwar Michael Lehmann auf besonderen Antrag noch bis zum 25. Lebensjahr bei uns beschulen, aber das ist natlrlich keine
Dauerlésung und wiirde das Problem nur momentan verschieben - und vor allem benétigen wir dringend Schul- und Internatsplatze; es bestehen
bereits erhebliche Wartezeiten, und wir wissen doch alle, wie wichtig es gerade bei dieser Klientel ist, moglichst frihzeitig mit einer systematischen
Therapie und Férderung zu beginnen."

Der Leiter eines privaten Wohnheims:

»-- Aufnahmekriterien oder eine untere Grenze kennen wir in unserer Einrichtung nicht, im Prinzip nehmen wir jeden; aber er muf3 schon in etwa zu
der aufnehmenden Gruppe passen, denn wir tragen ja schlielich eine Gesamtverantwortung und kénnen und durfen nicht nur den einzelnen
sehen, sondern mussen auch die Interessen der anderen Mitbewohner beriicksichtigen."

StraBenpassanten:

... eine Zumutung fiir die Offentlichkeit, so etwas frei herumlaufen zu lassen - die gehéren eingesperrt!"

»--- €ine schwere Birde fur die armen Eltern."

... man tut doch heute schon eine Menge fiir diese Menschen.”

»--- S0 etwas hatte man unter Adolf abgespritzt.”

»--- ich habe ein zu weiches Herz, ich kénnte das nicht ertragen, mit solchen erbarmlichen Kreaturen zusammensein zu missen..."
... s ist doch ein Segen fir diese Menschen, dafl man sich heute so um sie kiimmert, nein, das war friiher nicht so."
... die stehen noch unterm Tier."

... Beleidigung der gesamten Menschheit!"

.. da kann man nur dem Herrgott auf Knien danken, wenn man gesunde Kinder hat."

... das ist die Kehrseite unserer fortschrittlichen Medizin."

... eine Strafe fur die Eltern und Geschwister!"

.. SO etwas wiirde man heute zum Glick abtreiben!"

Die Gruppenerzieherin:

,Es fallt mir schwer, den Jungen, der mir sehr ans Herz gewachsen ist, abzugeben. - Ja, der Vater wirde sicher zustimmen, wenn ich Mischutka
ganz zu mir nehmen wirde. Aber Sie wissen ja, dal} ich das als Ordensschwester mit meinem Gellibde und unseren Ordensregeln nicht vereinba-
ren kann. Das ist ganz ausgeschlossen."
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Der Lehrer:

.- die einzige Alternative wéare wirklich, Mischutka mit in unsere Familie aufzunehmen. Abgesehen davon, dal® uns besonders die
beiden jlngsten unserer vier Kinder noch eine Menge Arbeit machen und viel personliche Zuwendung erfordern, platzt unser
Hauschen bereits jetzt aus allen Nahten, so dal nicht einmal jedes Kind sein eigenes Zimmer haben kann. Auch ist so ein
Haushalt einfach nicht auf ein so schwer behindertes Kind hin eingerichtet. Und wenn man den ganzen Tag mit schwerst- und
mehrfachbehinderten Kindern zusammenarbeitet, dann will man auch mal abschalten kénnen. AulRerdem gibt es ja nicht nur
diesen einen Fall, so da} man sich sicher schon bald wieder durch ein dhnliches Problem konfrontiert sehen wiirde..."

Der Leiter des Pflegeheims:

... Wir verstehen |hre Frage nicht, es geht dem Michael Lehmann doch gut, oder haben Sie den Eindruck, daf} er ungepflegt und
vernachlassigt aussieht? Zugegeben wirkt das Zimmer etwas kahl, wir haben eben alles herausnehmen missen, - vergessen Sie
bitte nicht, daR Lehmann blind ist und sich an Uberflissigen Dingen nur stoflen und verletzen kdnnte. Sie sprechen sein
Herumliegen vor der Heizung an, das war vielleicht Zufall. Ubrigens haben wir viele Patienten, die das scheinbar gern tun, warum
sollen wir ihnen das verbieten, wenn es ihnen Spall macht? - Lehmann bekommt jeden zweiten Tag von einer Praktikantin eine
halbe Stunde Einzeltherapie, fur jeden Tag fehlt uns leider das Personal. -Ja, er i3t gut und hat ja auch sein Gewicht halten
kénnen. Mit anderen Pflegeféllen kdnnen wir ihn wegen seiner starken Aggressionen natirlich nicht zusammenlassen, wir selbst
werden schon mit ihm fertig, zum Gliick ist der groRte Teil unseres Personals psychiatrieerfahren. - Uberhaupt, was soll dieser
durchgéngig kritische Unterton? Dann zeigen Sie uns doch, wie man es besser macht, aber nicht nur flir zwei Stunden am
Besuchssonntag!"

Ein Hochschullehrer:

Jch wollte damals eine Examenskandidatin mit Felduntersuchungen im Bereich der Human-Ethologie auf Michael Lehmann
ansetzen. Wir muften aber die Beobachtungsreihe mit Lehmann vorzeitig wieder absetzen, weil uns der Proband einfach durch zu
viel peripherisches Storverhalten die eigentlichen Verhaltensmuster verfélschte. - AuRerdem liel3 uns der Proband nicht in Ruhe, so
dafd nicht nur ein exaktes Protokollieren fast unmdglich wurde, sondern auch seitens des Probanden die neutralen, objektiven
Versuchsbedingungen stéandig aufgehoben wurden."

Der Gemeindepfarrer:

»... ich erinnere mich noch genau an einen Sonntagsgottesdienst, den Michael in Begleitung seiner Mutter besuchte. Die Frau hatte
schon eine etwas provozierende Art und war von geradezu fanatischen Integrationsvorstellungen besessen, das mufte ja ins Auge
gehen. Zunachst schien alles zu klappen, doch der Junge war einfach iberfordert und brach wahrend der Predigt aus. Ich konnte
mich kaum noch auf meinen Predigtvortrag konzentrieren und muf3te mehrmals unterbrechen. Natirlich drehte sich alles nach dem
Jungen um, teilweise mitleidsvoll, aber auch zum Teil entriistet und unwillig. Alles in allem stellte doch der Gottesdienstbesuch von
Michael fur alle Beteiligten eine derartige Belastigung und Stérung dar, daf’ ich an die Einsicht der Mutter appelliert habe und sie
bat, zukiinftig von solchen Experimenten abzusehen."

Der Autor:

. und der Autor? Der Autor befindet sich langst unter den Befragten. Er muf® zugeben, dal’ auch er an Mischutka schuldig
geworden ist und mit seinen Rechtfertigungen nicht gerade eine gute Figur abgegeben hat. Dabei habe ich so unendlich viel an
Erlebnissen, Eindricken, Einsichten, Anregungen, GedankenanstdRen und Zuneigung von Mischutka bekommen. Es ist viel mehr,
als ich ihm je habe geben kdnnen.
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3.3 Sachinformationen
Ursachen geistiger Behinderung

Es gibt eine Reihe von Ursachen fur geistige Behinderung. In der Literatur werden sie sehr verschieden systematisiert. Beispielhaft seien folgende
genannt:

Chromosomenabweichungen

Zu ihnen gehoéren das Down-Syndrom (Trisomie 21). Es handelt sich dabei um eine Verteilungsstérung der Chromosomenanzahl. Kennzeichnend
dafir sind u. a.: schragstehende Lidspalten, weiter Augenabstand, Ohren mit von der Norm abweichenden Formen, Hande mit sogenannter
Affenfurche, ausgepragter Schwachsinn. Das Risiko, ein Kind mit Down-Syndrom zu bekommen, wéachst mit dem Alter der Mutter.

Erbbedingte Stoffwechselerkrankungen

Hier fehlen dem Organismus bestimmte Wirkstoffe zum Ab- und zum Umbau der Nahrung. Es entsteht ein UberschuR der zum Umbau
vorhandenen Substanzen. Sie ,Uberschwemmen" den Korper und schadigen ihn. Bekannt ist z. B. die Phenylketonurie, eine Stérung des
Eiweilstoffwechsels, bei der infolge des Fehlens eines Enzyms das mit der Nahrung aufgenommene Phenylalanin nicht umgewandelt werden
kann. Zum Krankheitsbild gehort eine geistige Retardierung. Bei friihzeitiger Diagnose (bis zum 3. Lebensjahr) ist durch eine phenylalaninarme Diat
ein Stillstand, eventuell sogar eine Heilung der Krankheit moglich.

Infektionen wahrend der Schwangerschaft

Schadigungen des Embryos (bis zum Ende des 3. Schwangerschaftsmonats) werden unter der Bezeichnung Embryopathien zusammengefal3t. ~
Als Beispiel sei die Rételn- Embryopathie genannt. Wahrend die Krankheit bei der Mutter im allgemeinen recht harmlos verlauft, kénnen die
verursachenden Viren beim werdenden Kind u. a. das Gehirn schadigen.

Schadigungen durch Infektionen nach dem 4. Schwangerschaftsmonat nennt man Fetopathien ( = Schadigungen des Fetus). Dazu gehort z. B. die
Toxoplasmose, die durch Kontakt zwischen Tieren und Menschen Ubertragen wird. Von der infizierten Mutter kann sie auf den Feten Ubergehen
und zu einer Hirnentziindung mit entsprechender Schadigung fihren.

Durch Geburtsablauf bedingte Behinderungen
Hier ist zum Beispiel als Ursache Sauerstoffmangel zu nennen, der unter anderem durch eine zu lange Entbindungszeit oder durch Stérung der
Atmung des Neugeborenen verursacht sein kann.

Erscheinungs- und Verhaltensmerkmale bei geistiger Behinderung

Bei geistig behinderten Menschen vollzieht sich das Lernen in anschaulich-handelnder und lebenspraktischer Form. Abstraktions-, Reflektions- und
Transferfahigkeit sind begrenzt, ebenso die Durchhalte- und die selbstandige Gliederungsfahigkeit. Das Lerntempo ist gering, das Erkennen von
Sachverhalten und Zusammenhangen eingeschrankt. Daher ist es notwendig, von einem ganzheitlichen Ansatz auszugehen.

Wahrnehmungsschwéchen, Bewegungskoordinationsstérungen und sprachliche Entwicklungsriuckstande kennzeichnen unter anderem die
Erscheinungsweise geistig behinderter Menschen ebenso wie Verhaltensauffalligkeiten, Retardierungen im sozialen und motorischen Bereich sowie
die dauernde Unterstiitzungs- und Schutzbedurftigkeit.

Das Lernen mit geistig behinderten Menschen erfolgt stark individualisiert, handlungsbezogen, anschauungsgebunden, in kleinsten Schritten, durch
gezielte Bekraftigung verstarkt, mit haufigen Pausen versehen und durch standige Motivationshilfen unterstitzt.

Im Sprachverhalten zeigen sich Schwachen im syntaktischen Bereich ebenso wie in der Folgerichtigkeit des Aufbaus sowie in Dynamik, Melos,
Rhythmus und Tempo. Die Ausdrucksweise bleibt dem Konkreten verhaftet.

Das Sozialverhalten wirkt retardiert und ist frihkindlichen Formen vergleichbar. Haufig treten Selbstunsicherheit oder andere Arten von
Gehemmtheiten auf. Aber auch das Gegenteil kommt vor: Distanz- und Hemmungslosigkeit, Aggressivitat. Gelegentlich finden sich Ubererregte
sowie stumpfsinnige oder auch autistische Verhaltensweisen.

Geistig Behinderte im schulpflichtigen Alter

(aus: Empfehlungen fiir den Unterricht in der Schule fur geistig Behinderte [Sonderschule]; Beschlufd der Kultusministerkonferenz vom 9. 2.1979)
Geistige Behinderung wird in der Regel durch Schadigung des zentralen Nervensystems vor, wahrend oder nach der Geburt verursacht. In
Einzelfallen kdnnen auch soziale Faktoren wie extreme Hospitalisierung zu geistiger Behinderung fiihren.

Vom Erscheinungsbild her sind geistig Behinderte auffallig durch Besonderheiten

- der kognitiven und emotionalen Aufnahme-, Verarbeitungs- und Speicherungsprozesse,

- des Ausdrucksverhaltens,

- der Motorik,

- der sprachlichen und nichtsprachlichen Kommunikation.

Das Zusammenwirken dieser Gegebenheiten fiihrt zu Beeintrachtigungen der Entwicklung kognitiver und emotionaler Fahigkeiten, zu einer
umfassenden Stérung des kommunikativen Bereiches sowie zu starken Ausfallen im Bereich der Psychomotorik. Deshalb ist ein geistig behindertes
Kind stets in mehrfacher Hinsicht beeintrachtigt.

Grundsatzlich ist jeder geistig Behinderte unabhangig von Art und Schwere seiner Behinderung in padagogische Foérdermafinahmen
einzubeziehen. Den jeweiligen Lerngegebenheiten ist bei der Planung und Gestaltung der FordermaRnahmen Rechnung zu tragen.

Die Schule flr geistig Behinderte ist eingerichtet fir Schiler, deren Lernverhalten und Entwicklungsstand erheblich unter der altersgemaRen
Erwartungsnorm liegen, so daB sie in der Schule fiir Lernbehinderte nicht oder nicht ausreichend geférdert werden kdnnen.

Die Schule soll in ihrer Arbeit sowohl die individuellen Anspriiche des Behinderten als auch die Anspriiche der Gesellschaft bertcksichtigen. Die
Bedurfnisse des geistig Behinderten bestimmen jedoch vorrangig Aufgaben und Ziele der Schule.

Entsprechend dem unterschiedlichen Ausmal der geistigen Behinderung lassen sich verschiedene Grade der Lernfahigkeit und verschiedene
Arten des Lernverhaltens feststellen.
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Sie sind aber nicht als unveranderbar anzusehen. Unter Einsatz geeigneter, das Lernverhalten anregender und verbessernder
MaRnahmen sind im Laufe einer angemessenen schulischen Forderung verhaltnismaRig grolie Fortschritte moglich.

Das Lernverhalten geistig Behinderter ist vor allem durch folgende Merkmale gekennzeichnet:

- direkte Bezogenheit der Lerninteressen auf vitale Bedurfnisse;

- weitgehende Gebundenheit des Gelernten an die urspriingliche Lernsituation;

- sach- und situationsverhaftete Ansprechbarkeit;

- begrenzte Fahigkeit zu selbsténdiger Aufgabengliederung;

- geringe Spontanitat im Hinblick auf bestimmte Lernaufgaben;

- Uberwiegend handlungsbezogenes Lernen; - extrem geringes Lerntempo;

- stark begrenzte Durchhaltefahigkeit im Lernprozef3;

- eingeschrankte Gedachtnisleistungen;

- unzureichende sprachliche Aufnahme-, Verarbeitungs- und Darstellungsfahigkeit.

Vereinzelt finden sich sowohl isoliert auftretende herausragende Fahigkeiten als auch weitgehende Ausfalle in Teilbereichen.

Einrichtungen fiir geistig behinderte Menschen

1. Friiherziehung

Um geistig behinderten Kindern so frih wie moglich ein differenziertes Férderangebot bieten zu kénnen und die Eltern gerade in
den ersten Jahren entsprechend zu beraten und anzuleiten, sind von Elternvereinigungen, Kommunen, Verbanden usw.
Fruherziehungsstellen eingerichtet worden.

2. Sonderkindergarten

Da es nicht immer maoglich ist und zum Teil auch von dieser oder jener Seite nicht gewlinscht wird, daR geistig behinderte Kinder
im Vorschulalter den Regelkindergarten besuchen, werden behinderten Kindern auf Gemeinde- oder Kreisebene von
Sonderkindergéarten Betreuungs- und Férdermdglichkeiten angeboten.

3. Schule fur geistig Behinderte (Sonderschule)

Wie fir alle Kinder und Jugendliche besteht auch fiir geistig behinderte Kinder und Jugendliche im schulpflichtigen Alter ein
Anspruch auf ein systematisches Bitdungs; und Erziehungsangebot, was in entsprechenden Richtlinien festgelegt ist und garantiert
wird. Die Schule fir geistig Behinderte wird nicht in Klassen, sondern in Stufen (Vor-, Unter-, Mittel-, Ober- und Werkstufe) gefiihrt
und schlief3t die berufliche Bildung (Berufsschule) mit ein.

4. Werkstatt fiir Behinderte

Nach dem Besuch der Schule fir geistig Behinderte finden nur sehr wenige geistig behinderte Erwachsene einen Arbeitsplatz auf
dem freien Arbeitsmarkt, so dal} die meisten geistig behinderten Erwachsenen zu einer Werkstatt fir Behinderte fahren, wo sie
unter angemessenen Arbeits- und Betreuungsbedingungen und reduzierten Leistungsanforderungen arbeiten.

5. Wohnheim fiir Behinderte
Geistig behinderte Erwachsene, die nicht bei ihren Angehdrigen leben kénnen oder wollen, wohnen in Gemeinschaften oder
Heimen fiir Behinderte und werden von Fachpersonal betreut.

6. Anstalten fiir Behinderte

Auch heute gibt es noch gro3e Dauereinrichtungen fir behinderte Menschen in Form von Anstalten, die meistens eine lange
Tradition haben. Vielfach haben sich diese Anstalten auf besondere Mehrfachbehinderungen spezialisiert und sind darum haufig
starker medizinisch ausgerichtet.

7. Freizeitbereich
Neben den speziellen Organisationen und Einrichtungen fiir geistig behinderte Menschen haben auch die allgemeinen
Weiterbildungs- und Freizeiteinrichtungen einige Angebote fiir geistig behinderte Erwachsene in ihre Programme aufgenommen.

3.4 Verwendete und zur Vertiefung empfohlene Literatur

Buck, Pearl S.: Geliebtes ungliickliches Kind. Hamburg, Wien, 1958.

Bundesarbeitsgemeinschaft ,Hilfe fir Behinderte" (Hrsg.): Kommunikation zwischen Partnern. Teil Il: Praxis der Behindertenarbeit.
Heft 29: Geistig Behinderte. Disseldorf, Eigenverlag 19843.

Gorres, Silvia: Leben mit einem behinderten Kind. bf Sachbuch 13,1974.

Harbauer, Hubert: Geistig Behinderte. Stuttgart 19762.

Kersting, Rudolf: ,Lernen konkret". Unterricht mit geistig Behinderten. Bonn 1983.

Peters, G.: Lebensfreude im Schulalltag geistig behinderter Kinder. Minchen 1981.

Speck, Otto: Geistige Behinderung und Erziehung. Munchen 19804.

3.5 Ansprechpartner

Stellvertretend fiir die zahlreichen Vereinigungen auf lokaler oder tiberértlicher Ebene sei hier die Bundesvereinigung ,Lebenshilfe
fur geistig Behinderte e. V." genannt:

Bundesvereinigung Lebenshilfe

fur geistig Behinderte e. V.

Postfach 80

3550 Marburg / Lahn
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	(S. 14)
	Arbeitsbogen 2:Fragebogen zur Biographie von Birgit
	(S.16)
	LösungsvorschlägeBeispielhafte Ergebnisse zu den
	zum Arbeitsbogen 2:   gen in Arbeitsbogen 2 (S.17)
	Vorschläge für die Gestaltung des Unterrichts:
	1. Lernschritt:
	Stummer Impuls: Folie 1 \( „Körperbehinderte Mi�
	Einzel� und Partnerarbeit der Schüler zu den Fra
	Was würde eine\) Schülerin\) auf dem Bilderbo�
	Würdest du jemanden von ihnen einladen? Wenn ja,�
	2. Lernschritt:
	Darbietung des Biographie�Textes als Lesevorlage�
	3. Lernschritt:
	Arbeitsgleicher Gruppenunterricht mit Arbeitsbogen z.
	Die Schüler setzen sich mit den vier Fragen zum �
	Körperbehinderte MitmenschenAbbildung der Folie �
	(4 Bilder)
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	Arbeitsbogen 1
	Birgit � ein Mädchen mit einer Körperbehinderun�
	aus: Schuchardt, Erika: Jede Krise ist ein neuer 
	Ich erblickte etwas zu früh das Licht dieser Wel�
	Damals, ich zählte gerade sechzehn Jahre, ereign�
	Auch heute sieht es ziemlich urig aus, wenn ich a
	Vor einem Jahr ging ich in ein Schuhgeschäft, um�
	leihen?" Die Verkäuferin geriet völlig aus der F
	Ein anderes Erlebnis hatten wir in einem griechis
	Bei der Suche nach einem Arbeitsplatz stoße ich �
	Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielfältigung dur�
	Körperbehinderte Mitmenschenfakultative Ergänzun
	(1 Bild)
	Körperbehinderte Mitmenschen                    �
	Fragebogen zur Biographie von Birgit
	Frage 1:Was denkt die Umwelt über die geistigen �
	_________________________________________________________________________________
	_________________________________________________________________________________
	_________________________________________________________________________________
	_________________________________________________________________________________
	_________________________________________________________________________________
	Frage 2:Birgit hat es gelernt, ihre Füße zu gebr
	_________________________________________________________________________________
	_________________________________________________________________________________
	_________________________________________________________________________________
	_________________________________________________________________________________
	_________________________________________________________________________________
	Frage 3:Ein körperbehinderter Mensch muß so manc
	ertragen. Könnt ihr euch vorstellen, wie ihn das�
	Schreibt eure Vermutungen auf:
	__________________________________________________________________________________
	__________________________________________________________________________________
	__________________________________________________________________________________
	__________________________________________________________________________________
	__________________________________________________________________________________
	Frage 4:Es ist für keine Familie leicht, ein beh�
	die Mutter in unserer Biographie bedeutet?
	Schreibt eure Vermutungen auf:
	__________________________________________________________________________________
	__________________________________________________________________________________
	__________________________________________________________________________________
	__________________________________________________________________________________
	__________________________________________________________________________________
	Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielfältigung dur�
	Körperbehinderte MitmenschenLösungsvorschlag Arb
	Beispielhafte Ergebnisse zu den Fragen des Arbeitsbogens 2
	Frage 1:Was denkt die Umwelt über die geistigen �
	Die Umwelt urteilt sehr oft nach dem Äußeren, mi
	Durch die zusätzliche sprachliche Behinderung kö
	negative Einstellungen verfestigen.
	Da, wo der Behinderte an die Leistungen der Nicht
	baut werden (z. B. im Beruf).
	Häufiges Vorurteil:
	Behinderte sind in der Regel zu keinen großen ge�
	Anforderungen nicht gerecht werden.
	Frage 2:Birgit hat es gelernt, ihre Füße zu gebr
	Sie reagieren eher abweisend und verständnislos.�
	Frage 3:Ein körperbehinderter Mensch muß so manc
	ertragen. Könnt ihr euch vorstellen, wie ihn das�
	Sie denken nicht an die Verletzlichkeit des Menschen.
	Sie behandeln Behinderte oft wie Kleinkinder.
	Sie sprechen ihnen Eigenständigkeit ab.
	Sie sehen vorrangig nicht den Menschen, sondern n
	Sie können den Anblick des Körperbehinderten hä�
	Sie reden in seinem Beisein über seinen Kopf hin�
	Sie sprechen nicht ihn an, sondern den nicht-behinderten Begleiter (hier: die kleine Schwester oder die
	Mutter).
	Frage 4:Es ist für keine Familie leicht, ein beh�
	die Mutter in unserer Biographie bedeutet?
	Sie braucht viel Zeit für ihre Tochter \(Hilfen�
	Sie muß manches einstecken \(Bosheiten, Beschim�
	Sie mußte vielleicht Angst haben, daß weitere Ki
	Sie kann nicht immer den Bedürfnissen der andere�
	Sie muß auf vieles verzichten \(die Sorge um di�
	Sie ist auch körperlich stark beansprucht.
	Sie hat immer die Hoffnung, daß sich eine Besser�
	um die Zukunft ihres Kindes sie nie verlassen wird.
	Sie mußte erfahren: nicht nur mein Kind ist behi�
	Körperbehinderte Mitmenschen18
	2. Lerneinheit
	Erfahrungen im Rollstuhl
	Zeit:a) mit Rollstuhleinsatz: ein Unterrichtsvormittag
	b) ohne Rollstuhleinsatz:1 Doppelstunde.Veranschaulichung der Problematik durch eine Bildergeschichte
	Didaktische Überlegungen:
	Die Schüler sollen, wenn möglich, eigene Erfahru
	Der Schüler, der zum ersten Mal mit einem leeren�
	Eine solche Aktion birgt unterschiedliche Risiken
	Die Schüler müssen deshalb im Umgang mit dem Rol
	beim Aufsuchen von Behörden
	beim Benutzen einer Telefonzelle - auf Reisen
	- beim Kennenlernen neuer Freunde.
	Unterrichtsziele:
	Die Schüler sollen
	den Rollstuhl in seinen Bestandteilen und in seiner Funktion kennenlernen,
	erkunden, ob der Besuch der eigenen Schule im Rol
	empfinden, was es bedeutet, wenn Menschen auf ein
	erleben, daß der Rollstuhlfahrer in vielen Situa�
	erkennen, wann ein Rollstuhlfahrer Hilfe braucht,
	Medien für den Unterricht:
	Rollstühle \(Ausleihmöglichkeiten: Sozialstati�
	Arbeitsbogen 3: So funktioniert ein Rollstuhl (S. 20)
	Arbeitsbogen 4:Geschichte: „Sabine � ein Mädchen
	Vorschläge für die Gestaltung des Unterrichts:
	a) mit Rollstuhleinsatz
	b) ohne Rollstuhleinsatz (ab 5. Lernschritt)
	1. Lernschritt:
	Begreifen und benennen der Einzelteile des Rollstuhls und ihrer Funktion.
	2. Lernschritt:
	Schüler machen erste Fahrversuche im Rollstuhl, �
	3. Lernschritt: Problemerfahrung
	Schüler erkunden die Umwelt mit dem Rollstuhl. D�
	Aufträge an die Schüler zur Erkundung der näher�
	Fahre vom Klassenzimmer zur Turnhalle.
	Suche mit dem Rollstuhl eine Toilette auf.
	Rufe aus der nächsten Telefonzelle deine Eltern �
	Fahre zum nächsten Geschäft und kaufe etwas ein.
	Die Schüler sollten sich beim Rollstuhlfahren ab�
	Zu jedem Schüler im Rollstuhl gehört eine Arbeit
	Hinweis: Einverständniserklärung der Eltern, da�
	4. Lernschritt:
	Zu den folgenden Fragen, die sich aus den Beobach
	Körperbehinderte Mitmenschen19
	Wurde die Vereinbarung, nicht aus dem Rollstuhl zu steigen, immer eingehalten?
	In welchen Situationen mußte der Rollstuhlfahrer�
	Wo fühlte er sich trotz gutgemeinter Hilfeleistu�
	Wie unterschiedlich wird das Selbstwertgefühl in�
	Schiebender Begleiter eines Rollstuhlfahrers, Beobachtender erlebt?
	Welche Unterstützung hat der Rollstuhlfahrer erh�
	Welche baulichen Änderungen und menschlichen Ver�
	5. Lernschritt:
	Ausgehend von dem Impuls: „Kannst du dir vorstell
	6. Lernschritt:
	Lehrer verteilt Arbeitsbogen 3 \(So funktioniert
	7. Lernschritt:
	Folgende Aufträge für die Arbeit mit dem Arbeits
	Wo treten für Sabine die meisten Schwierigkeiten�
	Was teilt Sabine über ihre Gefühle mit? .
	Was erfährst du über den Alltag Sabines, über i�
	Was erfährst du über die Ursachen von Sabines Be
	Das Durcharbeiten der Geschichte und die Beantwortung der Fragen erfolgt in Gruppenarbeit.
	8. Lernschritt:
	Schüler tragen die notierten Arbeitsergebnisse v�
	Anschließend kann über die Frage: „Welche Schwie
	Mögliche Weiterführung der unterschiedlichen Akt
	Planung einer Dokumentation: Erstellung von Schau
	Interviews mit Betroffenen und Nichtbetroffenen.
	Zusammenstellung eines Katalogs über einfache, a�
	Körperbehinderte Mitmenschen                    �
	So funktioniert ein Rollstuhl
	Schlaufen:Schiebegriff:
	links und rechts an der SitzflächeHier kann eine�
	sinn oft Schlaufen
	Seitenlehnen:
	Hier darf man den Rollstuhl nicht
	hochheben, da die Seitenlehnen
	leicht herausrutschen
	Große Hinterräder mit
	Greifreifen:
	Mit ihnen kann der Rollstuhlfahrer
	sich selbst fortbewegen
	Fußplatten:Antrittskappen:lenkbare Vorderräder
	diese werden beim ZusammenlegenTritt man hier dra
	fies Rollstuhls hochgeklappt oder mitzeitig von oben auf den Schiebegriff,
	dem Gestell abgenommenso kann man den Rollstuhl kippen,
	um z. B. über den Rand eines Bürger
	steiges zu fahren.
	Einen Rollstuhl zusammenklappen:
	Zuerst klappt man die Fußplatten \(zwei Teile, �
	vorhanden sind, müssen diese hochgezogen werden.�
	vorne und hinten unter und zieht diese dann mit einem leichten Ruck hoch.
	Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielfältigung dur�
	( 1 Bild )
	Körperbehinderte MitmenschenArbeitsbogen 421
	Bildgeschichte: Sabine, ein Mädchen im Rollstuhl
	Typische Situationen im Leben einer Rollstuhlfahrerin
	Ich heiße Sabine. Vor einigen Jahren, bei einem �
	Aber auch mit ihm bin ich oft auf die Hilfe ander
	Neulich fuhr ich zum ersten Mal mit dem Stadtbus 
	Später, nachdem ich einige Zeit die Stadt durchs�
	Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielfältigung dur�
	(2 Bilder)
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	unter all den Leuten, die da laufen,
	geschäftig sind,schnell da, schnell
	dorthin eilen, denk ich mit Wehmut an
	die Zeit zurück, als ich selbst noch auf
	zwei Beinen stand. Deshalb komme
	ich mir dann so klein vor, fast wie ein
	Zwerg unter lauter Riesen. Bei dem
	Höhenunterschied ist es schwer,
	anderen Menschen ins Gesicht zu
	schauen.
	Ärgerlich werde ich dann, wenn ich an
	eine Theke heran will, um etwas zu
	bezahlen, vielleicht um ein Päckchen\(2 Bilder �
	entgegenzunehmen, und dann sind da
	viele Leute, die im Gedränge nicht
	Platz machen und mich schon mal
	absichtlich übersehen. Die Welt ist
	eben nicht für den sitzenden Men�-
	schen, sondern für den „aufrechten"
	Menschen eingerichtet. Manchmal
	fehlen einfach nur ein paar Zentimeter
	in der Höhe, oder besser, sie fehlen
	nicht, sie sind zu viel, um etwas, was
	ich betrachten möchte, meinen Augen
	zugänglich zu machen.
	Deswegen bin ich aber noch lange
	nicht ein Kind von Traurigkeit. Zwar
	lernte ich allmählich wieder das
	Lachen, das ich nach meinem Unfall
	vergessen hatte, aber dafür lache ich
	heute am liebsten mit guten Freunden.
	Das kann beim Rollstuhlsport sein,
	wenn ich mit Freunden zusammen bin,
	die wie ich im Rollstuhl sitzen. Das
	kann auch mit „laufenden" Freunden
	sein, die gerne mit mir etwas unterneh˜-
	men.
	Freilich, auch um mich zu vergnügen,
	brauche ich meist die starken Arme
	eines Helfers. Doch ich versuche
	immer möglichst viel alleine erreichen
	zu können. Je mehr ich alleine schaffe,
	desto wohler fühle ich mich. Da kann
	es auch mal vorkommen, daß sich
	jemand vor den Kopf gestoßen fühlt,
	wenn ich dessen Hilfe ablehne.
	Ein anderes Mal fühle ich mich ausge-
	schlossen, ohne daß dies von meinen
	Freunden beabsichtigt ist. Dann
	komme ich nicht an sie heran. Nicht
	etwa, weil sie mich nicht in ihrer Nähe
	haben wollen, sondern weil mein
	Lebensraum mir Schranken setzt. Und
	wenn meine Freunde dies mal überse�-
	hen, dann weiß ich mich auch selbst
	bemerkbar zu machen. Ich brauchte
	lange, um das zu lernen.
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	3. Lerneinheit
	Wir lernen uns kennen �Schüler mit einer Körper�
	Zeit: 1 Doppelstunde
	..
	Didaktische Überlegungen:
	Die Schüler erfahren etwas aus dem Leben von gle�
	Im allgemeinen wissen die Schüler der Regelschul�
	In der Form von Kurzbiographien erzählen zwei Sc�
	Unterrichtsziele:
	Die Schüler sollen
	etwas über zwei Arten von Körperbehinderungen, i
	Hilfsmittel für Körperbehinderte kennenlernen,
	etwas über die Einschränkungen, Interessen und F
	ein Gespür dafür bekommen, welche Anstrengungen 
	Achtung empfinden vor der außergewöhnlichen Lebe
	angeregt werden, persönlichen Kontakt zu Schüler
	Medien für den Unterricht:
	Folie 1: Fotos von körperbehinderten Men�schen �
	Arbeitsbogen 5: Biographie Ulrike (S. 24)
	Arbeitsbogen 6: Biographie Joachim (S. 25)
	Arbeitsbogen 7: Auswertung der Biographien von Ulrike und Joachim (S. 26)
	Lösungsvorschläge zum Arbeitsbogen 7 \(S. 27\�
	Kassettenrekorder, Kassette mit den Biographietex
	Vorschläge für die Gestaltung des Unterrichts:
	1. Lernschritt:
	Lehrer zeigt auf Folie 1 die Fotos von Ulrike und
	2. Lernschritt:
	Arbeitsgruppen erhalten die Texte der Biographien (Arbeits˜bogen 5 und 6) und den Arbeitsbogen 7, in den sie Angaben aus den Texten einordnen.
	3. Lernschritt:
	Ein Schüler jeder Gruppe liest die Ergebnisse de�
	4. Lernschritt:
	Der Lehrer erschließt durch angemessene Frageste�
	Fragen: Was empfindest du angesichts der Tatsache
	Hättest du erwartet, daß körperbehinderte Schü�
	5. Lernschritt:
	Lehrerimpuls: Zwei Schüler mit verschiedenen Kör
	Zusammenfassende Wiederholung durch die Schüler.
	6. Lernschritt:
	Impuls: Welchen dieser Schüler würdest du persö�
	Körperbehinderte MitmenschenArbeitsbogen 5      �
	Biographie Ulrike
	Ich heiße Ulrike und bin 14 Jahre alt. Ich besuc�
	In der Schule schreibe ich auf einer elektrischen
	Obwohl meine Bewegungen eingeschränkt sind, kann�
	Außer den krankengymnastischen Übungen bekomme i
	Meine Familie und die Freunde und Bekannten könn�
	Einmal in der Woche fahre ich mit meinen Eltern u
	(1 Bild)
	Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielfältigung dur�
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	Biographie Joachim
	Ich heiße Joachim und bin 13 Jahre alt. Ich besu�
	Die Ursache für diese Behinderung ist noch nicht�
	In den ersten Lebensjahren machte sich die Behind
	Während ich zuerst noch mit Hilfe von Stöcken od
	Obwohl ich meine Arme auch nicht mehr alleine heb
	Außerdem interessiere ich mich sehr für landwirt
	(1 Bild)
	Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielfältigung dur�
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	Auswertung der Biographien von Ulrike und Joachim
	Name :                                   Ulrike_____________________________________________________________________
	Behinderungsart    _________________________________________________________________________
	Ursache                                  _________________________________________________________________________
	Folgen                                    _________________________________________________________________________
	Hilfsmittel                               _________________________________________________________________________
	Interessen                              _________________________________________________________________________
	Name:Joachim__________________________________________________________________
	Behinderungsart                     _________________________________________________________________________
	Ursache                                  _________________________________________________________________________
	Folgen                                     _________________________________________________________________________
	Hilfsmittel                                 _________________________________________________________________________
	Interessen                                _________________________________________________________________________
	Dieser Arbeitsbogen ist zur Vervielfältigung dur�
	Körperbehinderte MitmenschenLösungsvorschlag Arb
	Auswertung der Biographien von Ulrike und Joachim
	Name:                                 Ulrike______________________________________________________________________
	___________________________________________________________________________
	Behinderungsart                 spastische Lähmu�
	___________________________________________________________________________
	Ursache                              Sauerstoffmangel bei Geburt____________________________________________________
	___________________________________________________________________________
	Folgen                                gestörte B�
	gestörte Sprache________________________________�
	gestörte Wahrnehmungen__________________________�
	Hilfsmittel                           Gehhilfen____________________________________________________________________
	Spezialschreibmaschine________________________________________________________
	Interessen                          Schwimmen__________________________________________________________________
	Reiten_______________________________________________________________________
	____________________________________________________________________________
	Name:                                Joachim______________________________________________________________________
	Behinderungsart                Muskelschwund________________________________________________________________
	Ursache                             ungeklärt___�
	erblich?________________________________________________________________________
	Folgen                               Abbau des Muskelgewebes________________________________________________________
	sehr wenig Kraft_________________________________________________________________
	Hilfsmittel                           Elektro-Rollstuhl_________________________________________________________________
	Interessen                         Musik, LKWs,____________________________________________________________________
	landwirtsch. Großgeräte_________________________
	________________________________________________________________________________
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	1.3 Sachinformationen
	Formen und Ursachen sowie Beeinträchtigungen dur�
	Tabelle 1: Körperliche Behinderungen
	1. Behinderungen infolge
	von Schädigungen des
	Stütz- und Bewegungsap-
	parates und des äußeren
	Erscheinungsbilds
	Schadensbild/
	Erscheinungsformen
	Ursachen
	Funktionseinschränkungen/
	soziale Beeinträchtigungen
	Fehlbildungen der Gliedmaßen
	völliges Fehlen oder
	Angeborene oder durch geneti-
	Einschränkungen der Fortbewe-
	Deformationen von Gliedmaßen
	sche Veränderungen eingetre-
	gung oder der Greif- und Halte-
	tene Fehlbildungen,
	funktion
	Störungen während der
	Schwangerschaft
	Hüftgelenksschäden
	Fehlbildungen der
	angeborene Fehlbildung oder
	Beeinträchtigungen beim Sit-
	Gelenkpfanne \(Hüftluxation\),
	erworbene Formen bei Veranla-
	zen, Stehen und Gehen,
	ggf. Schrägstellung der Hüfte,
	gung durch Belastung oder
	soziale Unsicherheit
	Asymmetrie der Oberschenkel-
	Erkrankung, Folgeerscheinun-
	und Leistenfalte
	gen von Wirbelsäulenfehlstel-
	lungen oder Beinverkürzungen,
	degenerativer Gelenkverschleiß
	Fehlstellungen der Wirbelsäule
	Rückgratverkrümmung seitlich
	angeborene Fehlbildung,
	eingeschränkte Beweglichkeit
	und vorwärts, Buckel,
	extreme Abnutzungserschei-
	im betr. Bereich, Verringerung
	Schiefwuchs (Skoliose,
	nungen,
	der körperlichen Belastbarkeit
	Kyphose, Lordose),
	Folgen von Krankheiten o. ä.
	in schweren Fällen, Einschrän-
	Bandscheibenschäden,
	bei Veranlagung
	kung der Atem-Kapazität
	Einsteifung der Wirbelsäule \(M.
	Bechterew)
	Gelenkerkrankungen
	Gelenkschmerzen,
	Veranlagung, Alterserschei-
	herabgesetzte Bewegungsfä-
	Gelenkversteifung,
	nung, Stoffwechsel-, Entzün-
	higkeit der betroffenen Gelenke,
	Gelenkverschleiß und
	dungsprozesse
	Verminderung von Kraft und
	-entzündung \(Arthrose,
	Belastbarkeit,
	Arthritis, Gelenkrheuma, Gicht)
	soziale Unsicherheit
	Muskelerkrankungen
	Muskelschwäche,
	Erbanlagen,
	herabgesetzte Bewegungsfä-
	zunehmender Abbau oder
	degenerative Nervenleiden,
	higkeit bis zur Bewegungsunfä-
	Veränderung von
	Entzündungsprozesse
	higkeit, bei einigen Formen her-
	Muskelgewebe,
	abgesetzte Lebenserwartung
	Muskelschwund (Atrophie,
	Dystrophie)
	Körperbehinderte Mitmenschen29
	2. Behinderungen infolge von Schäden des Gehirns�
	2. Behinderungen infolge
	von Schäden des Gehirns
	und des Nervensystems
	Schadensbild/
	Erscheinungsformen
	Ursachen
	Funktionseinschränkungen/
	soziale Beeinträchtigungen
	cerebrale Bewegungsstörun-
	abnorme Spannungszustände
	Hirnschädigung vor, während
	starke Einschränkungen der
	gen (Cerebralparesen) im Kin-
	der Muskeln,
	oder nach der Geburt, Hirnver-
	Bewegungs- und Haltefunktio-
	desalter
	unkontrollierte Bewegungen,
	letzungen (Meningitis, Enzepha-
	nen, evtl. Sprach- und Sprech-
	Gleichgewichtsstörungen \(Spa-
	litis)
	störungen, mögliche Auswir-
	stik, Athetose, Ataxie)
	kungen auf Intelligenz und Per-
	sönlichkeit
	Epilepsie
	Krampfanfälle
	anlagebedingt oder erworben
	eingeschränkte Belastbarkeit,
	durch Gefäßprozesse, Traumen,
	Bewußtseinsstörungen,
	Tumore, Entzündungen
	soziale Unsicherheit,
	Unfallgefahr
	organische
	Vergrößerung des Schädels
	Fehlbildungen der Gehirnwas-
	eingeschränkte Belastbarkeit
	Hirnschädigungen
	(Wasserkopf = Hydrocephalus)
	serbahnen,
	und Leistungsfähigkeit \(evtl.
	Hirndruck
	frühkindliche Hirnhautentzün-
	Krampfanfälle,
	dung (Meningitis),
	Intelligenzstörungen, Sehstö-
	Hirnentzündung \(Enzephalitis\),
	rungen)
	Hirnverletzungen,
	Tumore
	Schädigungen des Rücken-
	Lähmung von der Schädigungs-
	angeborene Spaltenbildung der
	starke Einschränkung der
	marks
	stelle an abwärts \(Querschnitt-
	Wirbelsäule, Unfälle, Tumore,
	Bewegungs- und Haltefunktio-
	lähmung\)
	Wirbelsäulenerkrankungen,
	nen bis zur Bewegungsunfähig-
	Rückenmarkserkrankungen
	keit, mangelnde Kontrolle der
	Blasen- und Darmfunktionen
	(Inkontinenzprobleme),
	Sensibilitätsstörungen,
	Probleme im Sexualleben
	Kinderlähmung
	schlaffe Lähmung der betroffe-
	Virusinfektion
	eingeschränkte Bewegungsfä-
	(Polio myelitis)
	nen Muskeln
	higkeit
	im Kindesalter Entwicklungs-
	rückstand der betroffenen
	Gliedmaßen
	Multiple Sklerose
	häufig in Schüben auftretende
	ungeklärt
	eingeschränkte Bewegungsfä-
	Nervenerkrankung mit
	higkeit, Belastbarkeit, Lei-
	Lähmungserscheinungen
	stungsfähigkeit, Sensibilitäts-
	störungen, Sehstörungen, Bla-
	sen- und Mastdarmstörungen,
	soziale Unsicherheit, evtl. psy-
	chische Veränderungen
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	3. Behinderungen infolge von Schädigungen der in�
	3. Behinderungen infolge
	von Schädigungen der inne-
	ren Organe, des Stoffwech-
	sels und der Haut
	Schadensbild/
	Erscheinungsformen
	Ursachen
	Funktionseinschränkungen/
	soziale Beeinträchtigungen
	Herz-, Kreislauf-, Gefäßerkran-
	Kreislaufstörungen,
	angeborene Fehlbildungen,
	verminderte Belastbarkeit und
	kungen
	Infarkte
	erworbene Funktionsstörungen
	Leistungsfähigkeit
	infolge Artheriosklerose und
	Stoffwechselstörungen
	Periphere Gefäßerkrankungen
	belastungsabhängige
	Gehbehinderungen ggf. auch
	Schmerzen, schwere
	Amputation
	Durchblutungsstörungen
	Blutgerinnungsstörung
	Spontanblutungen in Gelenken,
	angeborener Aktivitätsmangel
	Vermeidung von Verletzungsri-
	Muskeln und inneren Organen,
	eines Gerinnungsfaktors im Blut
	siken, herabgesetzte Belastbar-
	schwer stillbare Blutungen bei
	keit, Bewegungsfahigkeit und
	Haut- und Muskelverletzungen
	Bewegungsbereitschaft durch
	Blutungsneigung
	Erkrankungen der Atemwege
	Atembeschwerden, chronischer
	Allergien, berufsbedingte Schä-
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	Der Blinde dreht seinen Teller so, daß der abgef�
	Der Teelöffel wird mit der linken Hand \(hohle �
	Die Kuchengabel wird mit der rechten Hand ebenfal
	zum Schüler.
	Hat der Blinde mit dem Teelöffel den dünnen Tort
	Gabelseite nach unten in die Torte hinein.
	Blinde Mitmenschen60
	Die Kuchengabel wird dabei durch eine Bewegung au
	Der Teelöffel dient als Widerstand, gegen den da�
	Die Breite des Tortenstückes wird in der Regel n�
	DerTeelöffel dientwesentlich der Orientierung.
	Nach dieser Methode wird verfahren, so lange das 
	Ist das Tortenende des Tortenstückes so hart, da�
	2.4 Verwendete und zur Vertiefung empfohlene Literatur
	Appelhans, Peter u. Krebs, Eva: Kinder und Jugend
	und Schüler\). Heidelberg 19852.
	Beschlüsse der Kultusministerkonferenz \(Hrsg.�
	Bundesanstalt für Arbeit \(Hrsg.\): Auf dem We
	Deutscher Bildungsrat:Empfehlungen der Bildungsko
	Karlen, Reinhard: Sehbehindert � Blind \(Medizi�
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	Nachtrag:„Mischutka" oder „Hallo, ist denn hier n
	Die beiden Lerneinheiten „zusammen" und „Lernen k
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	Die 2. Lerneinheit „Lernen konkret" ist zunächst�
	„Ein Nachtrag" schließt die Unterrichtsreihe ab.�
	3.2Lerneinheiten
	1. Lerneinheit
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	Unterrichtsziele:
	Die Schüler sollen eine inhaltlich verdichtete u�
	- Kategorien für die Grundinformationen kennenle�
	die Arbeitsschritte beschreiben und ihre Reihenfolge  festlegen.
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	Zubereitung von Spaghetti
	Originalrezept:
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	2.In dem Originalrezept sind verschiedenartige An
	Zutaten = was nehmen wir?
	Geräte = was brauchen wir dazu?
	Mengen = wieviel nehmen wir?
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	Zeit = wie lange dauert es?
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	Käse
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	Die mit in die Überschrift aufgenommene Frage is�
	Mischutka ist ein schwerst� und mehrfachgeschädi
	Wenn Mischutka einen ihm fremden Raum betrat, tas
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	*\)Da es sich um eine Spezialeinrichtung mit lan
	Geistig behinderte Mitmenschen74
	So gesehen brauchte man sich eigentlich um seine 
	Vor einiger Zeit besuchte ich Mischutka im Pflege
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